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I Vorwort 
Meine Diplomarbeit entstand in Anregung meiner Tätigkeit als 
wissenschaftlicher Hilfsarbeiter in der Abteilung Bibliotheksdatenverarbeitung 
im Hochschulrechenzentrum (HRZ) der J.W. Goethe-Universität zu Frankfurt. 
Nach Rücksprache mit meinem betreuenden Professor Herrn Doktor M. 
Schubert und dem Abteilungsleiter der Bibliotheksdatenverarbeitung Herrn H.-
P. Schneider, habe ich mich  entschieden mich mit diesem Thema auseinander 
zu setzen.  Das Diplomthema ist theoretisch ausgelegt und beleuchtet den 
Lösungsweg aus einem Problem das im Zusammenhang mit der 
wissenschaftlichen Recherche im Internet  steht. 
  
Ein besonderer Dank gilt all denjenigen die mir auf dem Weg zu einer 
erfolgreichen Diplomarbeit geholfen haben. Die folgenden Danksagungen 
kommen von Herzen und bekunden bei Weitem nicht meine innerliche 
Interjektion aus. Zuerst will ich mich bei meinen Kollegen vom 
Hochschulrechenzentrum bedanken. Mein besonderer Dank gilt Herrn Suat 
Suna, der mir das Thema der Diplomarbeit vorgeschlagen hat und mich im 
Zeitraum, von der Suche des Diplomthemas bis zum Abschluss, immer 
unterstützt hat. Ich wünsche ihm anbei sehr, dass er seine bevorstehende 
Promotion erfolgreich beendet. Des Weiteren bedanke  ich mich bei meinem 
Abteilungsleiter, Herrn Hans-Peter Schneider, der bei der Auswahl des   
Diplomthemas geholfen hat und  mir die Möglichkeit gab mich mit dem Thema 
auseinander zu setzen.   
 
Außerdem will ich mich bei allen Kollegen vom HRZ für die kompetente 
Zusammenarbeit danken und dafür dass sie mir, bei einer Präsentation des 
Diplomthemas am 06.09.04, geholfen haben Lücken zu erkennen und einige 
Unklarheiten zu beseitigen. Diese Kollegen sind: M. Michalek, S. Rahn, Dr. U. 
Risch,  N. Walisadeh, U. Reh, R. Schrittenlocher, A. Serbetcioglou. Den 
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meiner Diplomarbeit geebnet und haben mich mit offenen Armen unterstützt. 
Zum einen ist das Herr Christoph Barnikol von der Universitätsbibliothek 
Gießen. Herr Barnikol hat mich bei meinem Besuch an der Universität Gießen 
einen Tag lang in das System der Verlinkung, am Beispiel des Ovid 
LinkSolvers, eingeführt. Zudem ist er bei meinem Vortrag am 06.09.04 aus 
Gießen nach Frankfurt gekommen um diesen zu beobachten und half mir das 
System besser zu hinterschauen. Zum anderen danke ich Frau Margot 
Wiesner, der Leiterin des HeBIS Konsortiums. Sie hat zusammen mit Herrn Dr. 
Thilo Rauch großes Interesse an meiner Diplomarbeit gezeigt und mir bei 
dieser großartig unterstützt. Ohne die vielen Quellen die Sie mir zur Verfügung 
gestellt hat wäre das Diplomthema so schwer zu erklimmen wie der Olymp.   
 
Weiterhin will ich mich auch bei der wichtigsten Person meiner Arbeit 
bedanken, meinem betreuenden Professor Herrn Doktor Matthias Schubert, der 
jederzeit für mich da war. Ich danke Ihm sehr, dass er die Betreuung meiner 
Arbeit übernommen hat. Herr Schubert ist menschlich und fachlich  das Beste 
was einem Studenten passieren kann. 
 
Was ist jedoch eine wissenschaftliche Abschlussarbeit ohne die Einsicht und 
Mithilfe des Umfelds.  Hier ist vor allem meine schönere Hälfte zu nennen. Frau, 
frisch gebackene Diplom-Pädagogin (Uni), Katerina Papanastasi. Sie hat mir 
viele Tipps für den Aufbau einer Diplomarbeit gegeben und musste mich, 
hoffentlich ungern, tagelang entbehren. Zu guter letzt widme ich jeglichen 
Denkschweiß den ich vergossen habe und somit die ganze Diplomarbeit 
meinen Eltern, Kleanthis und Anna. Kann man die Hilfe der Eltern in Worte 
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II Vorschau 
Die wissenschaftliche Recherche im Internet gestaltet sich als sehr schwierig, 
will man relevante Informationen schnell finden. Das Problem ist nicht der 
Mangel an Informationen sondern vielmehr das Übermaß davon. Außer der 
Quantität ist es für ein Mitglied einer Hochschule wichtig auf, von der Universität 
lizenzierte,  Webseiten zugreifen zu können. Aus einem Suchwerkzeug, wie 
zum Beispiel Google, kann ein Informationsanbieter nicht erkennen ob der 
dahinter stehende Benutzer berechtigt ist einen Artikel anzufordern. Ein anderer 
Aspekt worauf ein Wissenschaftler bei seiner Suche Wert legt, ist die Qualität 
eines Artikels. Am besten eignen sich hier wissenschaftliche Artikel aus 
renommierten und angesehenen Zeitschriften.   
 
Aus diesem Hintergrund heraus haben sich Informationsanbieter Gedanken 
gemacht wie man qualitativ hochwertige Artikel schnell in einer Recherche 
einbinden kann. Die Module die Entwickelt wurden bilden die Basis für die 
Software die diese Entwicklungen zusammenfügt und miteinander harmonieren 
lässt. Für die Identifikation von elektronischen Dokumenten wurde unter 
anderem der DOI (Digital Object Identifier) entwickelt.  Außerdem wichtig für 
unsere endgültige Software ist der OpenURL Standard. Damit werden die 
meisten Probleme die bei der mit einer herkömmlichen URL bestehen gelöst. 
Mit diesem Standard wird anhand von Metadaten eine eindeutige Identifikation 
eines Dokumentes vorgenommen die zu einem Dokument verlinkt, auch wenn 
sich seine eigentliche URL geändert hat.  
 
Die Diplomarbeit zeigt uns einen Überblick über diese Module. Dieser 
Lösungsweg führt uns zu einer Technologie die angewandt wird um unser 
Ausgangsproblem zu lösen. In dieser Software sind, anhand eindeutiger 
Identifikation, wissenschaftliche Dokumente und Artikel permanent abrufbar 
ohne der Gefahr einen Artikel durch Änderung seiner URL zu verlieren. 
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1 Einleitung 
Unsere moderne Industriegesellschaft hat sich zu einem Informationsdschungel 
entwickelt. Wir werden tagtäglich von Informationen überflutet. Sei es im 
Fernsehen, in Zeitschriften oder auch im Internet. So existieren weltweit 
100.000 Zeitschriftentitel. (vgl. Plott, Ball 2004, S. 11) Jedes Jahr kommen 
80.000 neue Bücher hinzu. (vgl. Plott, Ball 2004, S. 11) Neben diesen 
traditionellen Publikationsformen bildet sich in den letzten Jahren das Internet, 
mit seinen vielen Möglichkeiten, in immer größerem Ausmaß zu einem Paradies 
für Wissenssuchende. Vor allem für jene die es nicht nur als eine Art Spielzeug, 
zum Beispiel für Online-Spiele oder jeglicher anderer Aktivität, wie zum 
herunterladen von Musik betrachten, sondern für diejenigen die aus dem 
Internet schnell eine Information erhalten wollen, ohne gleich in die Bibliothek 
gehen zu müssen.  
 
Auch der Einsatz von Intranets zeigt uns welche Bedeutung und Vorteile diese 
in Unternehmen mit sich bringen können. In einem Intranet kann das 
Unternehmen seinen Angestellten das Arbeitsleben erleichtern, in dem es dort 
wichtige Dokumente oder Informationen ablegt oder mittels diesem, dies vor 
allem bei großen Unternehmen von Bedeutung, kommuniziert.  Das Internet ist 
allgemein ausgedrückt sowohl ein Informationstransporter als ein 
Informationslieferant geworden. 
 
Im WWW (World Wide Web) gibt es 170 Millionen Hosts mit 500 Millionen 
Seiten. (vgl. Plott, Ball 2004, S. 11) Die Zahl der wissenschaftlichen 
Dokumente, die elektronisch und nicht mehr gedruckt erscheinen, steigt stetig 
an. Somit ist das Recherchieren nicht nur lokal durch den Gang in eine 
Bibliothek möglich oder über einen langen Transportweg mittels Bestellung 
erhältlich, sondern  weltweit in Bruchteilen von Sekunden im WWW abrufbar.  
Es wird  bei jeder Recherche an Zeit gespart. Jedermann kann heute sehr 
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angeboten werden  ist insbesondere für Wissenschaftler und diejenigen die es 
werden wollen, das Auffinden von relevanten Informationsquellen und 
Dokumenten besonders schwierig. Eine Art Gradwanderung zwischen Finden 
und verzweifeltem Suchen. Die verfügbaren Suchmaschinen zeigen, je nach 
verwendetem Verfahren, nur eine begrenzte Auswahl des Angebots im Internet 
oder sie liefern eine zu umfangreiche und zu ungenaue Ergebnisliste zurück. 
Suchmaschinen bieten außerdem keinen Zugriff auf kurz vor der Suche 
veränderte oder erzeugte Seiten. Der Grund dafür ist, dass Webseiten erst mit 
zeitlicher Verzögerung  in die Datenbank aufgenommen werden. Hat man nun 
eine wichtige Quelle gefunden ist es natürlich wichtig diese nicht wieder aus 
den Augen zu verlieren. Gedruckten Publikationsformen werden anhand des 
weltweit einheitlichen Standards über die ISBN (International Standart Book 
Number), ISSN (International Standart Serial Number) eindeutig und 
verwechslungsfrei gekennzeichnet und sind somit weltweit einmalig. Ziel ist es, 
dass für elektronische Dokumente ebenfalls ein einheitlicher Standard 
angewandt wird um diese jederzeit verwechslungsfrei zu identifizieren.  
 
1.1 Problemlage 
Das Hauptproblem bei elektronischen Dokumenten ist die Nicht-Eindeutigkeit 
der Dokumente. Hier wird für das wieder Finden relevanter Informationen die 
URL (Uniform Resource Locator) verwendet. Doch diese Internetadressen 




Hieraus schließen sich folgende Probleme mit Dokumenten aus dem Internet: 
 
Problem 1: Auffinden von Informationen 
- Neue Informationen zum gesuchten.  
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Problem 2: Finden alter Informationen 
- Vom Nutzer einmal gefundene Informationen soll er jederzeit wieder finden können.  
   Auch bei Standortwechsel des  Dokumentes. 
 
Problem 3: Kein Zugriff auf gesuchtes Objekt 
- Kein Zugriff auf lizenzierte Dokumente obwohl die Bibliothek Lizenzen für die Objekt       
  besitzt. 
 
Damit Online-Publikationen jederzeit wieder gefunden werden können ist ein  
eindeutiges Identifizierungssystem notwendig.  Das Interesse an so einem 
System haben vor allem Bibliotheken und Verleger da es ihre Aufgabe ist 
Informationen weltweit aufzufinden und zu vermitteln. Deren Anliegen ist es 
eine eindeutige und unverwechselbare Kennzeichnung für elektronische 
Dokumente zu besitzen.  
 
Ziel der Diplomarbeit ist es theoretisch aufzuzeigen wie dieses Problem mittels 
neuer Technologie gelöst werden kann. Wie das System aussieht, welche 
Werkzeuge es benutzt, seine Architektur. Wie es umgesetzt wird, wird unter 




Zum Anfang der Arbeit wird versucht näher auf die Problemstellung 
einzugehen. Anhand des existierenden Problems wird die Lösung mittels der 
eingesetzten Systeme (OpenURL, Metadaten, DOI) gezeigt. 
 
Es wird darauf näher eingegangen wie das System des Verlinkens funktioniert 
und wie diese einzelnen Systeme aufeinander zugreifen. Zum Schluss werden 
bestehende Link Resolver, wie z.B. der Ovid LinkSolver, gezeigt und ein kleiner 
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Ziel der Diplomarbeit ist das beschriebene Problem klar darzustellen, es zu 
durchleuchten und die aufkommenden Fragen zu beantworten. Der 
Lösungsweg wird strukturiert bearbeitet. Angefangen über das bestehende 
Problem über die einzelnen Module die zur Lösung gebraucht werden, bis zur 
endgültigen Software die alle diese Module in sich vereint. Es kommen,  unter 
anderem, folgende Fragen zum Vorschein die während der Diplomarbeit 
beantwortet werden sollen: 
 
- Wo liegen die Probleme bei der URL? 
- Wie kann trotz URL Änderung ein Artikel wieder gefunden werden? 
- Wie kennzeichnet man eindeutig elektronische Dokumente? 
- Was sind Persistant Identifier? 
- Was sind Metadaten? 
- Was ist die OpenURL? 
- Wie wird OpenURL definiert? 
- Wie funktioniert der Ovid LinkSolver? 
- Welche Module werden benutz? 
- Was ist kontext-sensitives linking? 
- Wie findet man wissenschaftlich hochqualifizierte Literatur? 
 
1.3 Grundszenario 
Anhand eines Szenarios das über die Diplomarbeit hinweg immer wieder als 
Beispiel genommen wird soll die Lebenslinie eines Dokumentes verdeutlicht 
werden. 
 
Herr Professor Sokrates lehrt an der Universität Platon. Er befasst sich mit der 
Verlinkung von Dokumenten. Um neue Informationen für seine Forschung  zu 
finden nimmt er sich, außer gedruckten Publikationen wie Fachbüchern und 
Zeitschriften, auch gern das Internet zu Hilfe. Hier will er neue Fachbeiträge zu 
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Herr Professor Sokrates möchte über das Internet auf Beiträge zugreifen, die 
seinem Forschungsgebiet entsprechen. Dieser Zugriff ist besonders wichtig 
wenn man bedenkt, dass viele Fachzeitschriften nur online publiziert werden 
und zu vielen neuen Forschungsergebnissen erstmal nur Essays bestehen und 
nicht gleich Bücher dazu herausgegeben werden. Um Online-Publikationen im 
Internet zu suchen geht man den Weg über die herkömmlichen Suchmaschinen 
wie Google, Yahoo oder auch Lycos. Diese Suchmaschinen fragen, anhand der 
ihnen zu Grunde liegenden Datenbasis, nach den ihnen eingegebenen 
Stichwörtern ab. Das Raster nachdem die Suchmaschinen selektieren 
unterscheidet sich voneinander. Entweder es wird nach einem Volltextindex 
oder nach vorgegebenen Stichwörtern gesucht. (vgl. Bischoffsberger, 1998, 
S.7) Dies ist eigentlich der übliche Weg um Informationen aus dem Internet 
herauszufiltern. 
 
1.3.1 Problem 1: Relevante Informationen finden 
Um neue Informationen zu seinem Forschungsgebiet zu erhalten, geht Herr 
Professor Sokrates den herkömmlichen Weg über die Suchmaschine Google 
und sucht nach dem Begriff „OpenURL UND  Verlinkung“.  
 
Er bekommt eine Unmenge an Informationen aber sehr wenige die seiner 
Forschung weiterhelfen könnten. Die liegt unter anderem daran, dass viele 
Beiträge zu diesem Thema nur in Fachzeitschriften publiziert sind. Diese kann  
eine Suchmaschine nicht durchforsten. Da das gesuchte Thema von Herrn 
Professor Sokrates noch in den Kinderschuhen steckt findet er auch keine 
Bücher zu dem Thema sondern ist auf eine Internetrecherche angewiesen.  
 
1.3.2 Problem 2: Wiederfinden von Informationen  
Herr Professor Sokrates hat einen interessanten Beitrag zu seinem gesuchten 
Thema gefunden. Am nächsten Tag, nach dem er sich die zugehörige URL 
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nicht mehr Existiert. Er ärgert sich darüber sehr. Was ist passiert?  
  
Neben dem Problem relevante Informationen im Internet erstmalig zu finden, 
besteht jetzt die Gefahr, dass der Zugriff auf  eine gefundene URL, die einem 
als sehr wichtig erscheint und von der man sich gute Ergebnisse erhofft, 
fehlschlägt. Um diese Quellen jederzeit ansteuern zu können bieten 
verschiedene Browser
1 das Konzept der Bookmarks
2 an. In diesen wird die 
URL-Adresse abgespeichert und bei Bedarf, wenn man die Seite 
wiederbesuchen will, aufgerufen.  Diese Bookmarks sind jedoch nicht mehr zu 
gebrauchen wenn sich die URL beim Anbieter geändert hat. Hier würde der 
Browser beim Suchen der gewünschten Informationen kein Ergebnis zurück 
liefern. Ärgerlich ist es wenn die gefundene Webseite Informationen enthält die 
einem sehr wichtig sind, so wie bei vorangegangenen Beispiel mit Professor 
Sokrates der durch die Änderung der URL die einmal gefundenen 
Informationen verloren hat. 
 
1.3.3 Problem 3: Lizenzierte Seiten 
Unser Professor Sokrates hat auf der Suche nach einem Artikel von N. 
Chomsky mittels Google einen Link auf die Webseite des Springer Verlages 
gefunden. Bei Betätigen dieses Links bekommt er aber die Meldung, dass er 
kein Zugriffrecht für diese lizenzierte Seite hat. Was Professor Sokrates  jedoch 
nicht weiß ist, dass die Universitätsbibliothek Platon sehr wohl eine gültige 
Lizenz für diesen Verlag besitzt. 
 
Das Problem in diesem Falle liegt darin, dass Suchmaschinen wie Google, 
AltaVista, Lycos oder andere, die vertraglichen Bestimmungen, die die 
Universität oder die Universitätsbibliothek mit den einzelnen Verlagen und 
Datenbankanbietern hat, nicht berücksichtigen kann. Den viele der sich im 
 
1 Programme mit denen man im Internet Webseiten anschauen kann. Weitverbreitester Browser ist der    
   Internet Explorer 
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Internet befindlichen Informationen sind nur mit entsprechenden 
Lizenzverträgen nutzbar. Die Universitätsbibliotheken kaufen sich jedes Jahr im 
erheblichen Umfang Lizenzen für den Zugriff auf Online-Datenbanken von 
Verlagen und zu Volltexten von elektronischen Zeitschriften und 
Veröffentlichungen. (vgl. Voß, 2003, S. 46) In diesem Falle hätte also Professor 
Sokrates das Recht den gefundenen Beitrag zu lesen da eine Lizenz zwischen 
der Universitätsbibliothek und dem Verlag besteht, was jedoch statische 
Suchmaschinen nicht berücksichtigen können.  
 
2 Historische Hintergründe 
Die Zahl wissenschaftlicher Publikationen ist im laufe des 20. Jahrhunderts 
explosionsartig angestiegen. Dies hängt nicht nur mit der Zunahme von 
Wissenschaftlern und deren Tatendrang zusammen in der folglich als Ergebnis 
dieser Tätigkeit ein Ergebnis zur Verfügung steht. Primär steht das mit der 
Forderung der Gesellschaft, beziehungsweise ein großer Teil derer, an die 
Wissenschaft, Ergebnisse sowie auch Teilergebnisse ihres Forschens zu 
publizieren. (vgl. Plott, Ball, 2004, S. 11) Somit steht der Verbreitung von 
Forschungsberichten nicht nur im Interesse der Wissenschaftler sondern auch 
der Allgemeinheit. 
 
In der Antike war der Gang in eine Bibliothek unabdingbar um sich 
Informationen und Werke anderer Gelehrten zu holen. Nach der dunklen 
Epoche des Mittelalters in denen es vor allem Geistlichen, Königen und 
Aristokraten vergönnt war Schriften zu lesen, wurde Schrittweise, durch 
Gründung von Vereinigungen und Verbänden, wie etwa der „Royal Society“ in 
England, der wissenschaftliche Austausch institutionalisiert.
3 Im Jahre 1665 
wurde die erste wissenschaftliche Zeitschrift „Le Journal de Scavans“ 
gegründet.
4 Dieses Form der wissenschaftlichen Kommunikation die geschaffen 
 
3 Plott, Blatt, Mit Sicherheit zum Dokument, B.I.T.online7, 2004, Nr.1, S. 11 
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wurde hat bis heute bestand. Jedoch wird sie in immer größerem Maße durch 
die Veröffentlichung  von Einzelartikeln die elektronisch verfügbar sind abgelöst. 
Erst die Veröffentlichung  neuen Wissens macht aus einem Gelehrten einen in 
den Fachkreisen aber auch in der breiten Öffentlichkeit respektierten und 
geachteten Mannes. Zudem entstehen durch nicht-verbreitete und nicht-
zugängliche wissenschaftliche Arbeiten vermeidbare Kosten. Man schätzt, 
„dass 10 % bis 20 % aller wissenschaftlicher Forschungsarbeiten in den USA 
und in England nicht hätten durchgeführt werden müssen“
5 wenn Informationen 
über analoge Arbeiten zur Verfügung gestanden hätten. Daraus Resultierend, 
betrugen schon im Jahr 1960 die entstandenen Kosten durch Doppelarbeiten 
1,25 Milliarden Dollar und in Großbritannien 12 Millionen Pfund. Im gleichen 




Daraus kann man erahnen wie sehr das Fehlen von Informationen, durch 
entstandene Doppel- und Mehrarbeiten, die Forschung an Zeit und Geld 
kosten. Somit zeigt sich die Notwendigkeit des breiten wissenschaftlichen 
Austausches. Durch Verbreitung und Zugriff auf neue Forschungsberichte kann 
ungenügender Informationsfluss oder auch sich in einer Sackgasse befindliche 
Projekte aus dieser geführt werden, was wiederum der weiteren Forschung zu 
gute kommen kann. Wissenschaft muss also publizieren können da deren 
Ergebnisse und die Nachhaltigkeit der Nachweise früherer Publikationen 
entscheidend für den wissenschaftlichen Erfolg sind. 
 
Seit zwei Jahrhunderten steigt neben der Zahl der Wissenschaftler auch die 
Anzahl wissenschaftlicher Zeitschriften. Seit Anfang des 18. Jahrhunderts stieg 
deren Zahl alle 50 Jahre um den Faktor 10 womit wir heute eine Zahl von 
150.000 verschiedenen Zeitschriftentiteln überschritten haben. (vgl. Plott, Blatt, 
 
5 Plott, Blatt, Mit Sicherheit zum Dokument, B.I.T.online7, 2004, Nr.1,  S. 12 
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2004, S.12) Der  Wissensfluss beziehungsweise der Informationsfluss, das 
Publizieren und folglich der Austausch sind wichtige Bestandteile der 
Wissenschaft geworden. In diesem Prozess haben sich Qualitätskontrollen als 
Mechanismen, wie zum Beispiel begutachtete Zeitschriften, herausgebildet die 
für hochwertige und angesehene Ergebnisse sorgen. 
 
Man darf nicht außer Acht lassen, dass schon im Jahre 2001 in den USA 1/3 
aller gelesenen wissenschaftlichen Informationen elektronischer Quellen 
stammten. (vgl. Plott, Blatt, 2004, S.12) In dieser Hinsicht ziehen viele 
Wissenschaftler und Doktoranden neben den Veröffentlichung in den 
kommerziellen Zeitschriften, zunehmend die Online-Publikation vor. Diese Art 




Nach dem sich über Jahrhunderte das gleiche System in der 
Informationsvermittlung bewährt hat, brachte die technische Entwicklung gegen 
Ende des 20.Jahrhundert eine Reihe bahnbrechender  Veränderungen mit sich.  
Die aufkommende Digitalisierung in der wissenschaftlichen 
Informationsversorgung sowie auch in allen Bereichen unseres Lebens 
Revolutionierte dieses System.  
 
Eine großartige Errungenschaft, die die digitale Revolution mit sich brachte war, 
dass digitale Informationen nicht mehr an Raum und Zeit gebunden sind. Sie 
sind nunmehr jederzeit und von jedem beliebigen Ort aus abrufbar. 
Verschiedene Funktionen sorgen für einen gezielten, schnellen Zugriff auf den 
gewünschten Inhalt. Dieser kann dann Problemlos repliziert oder weiterführend 
benutzt und weiterverarbeitet werden. Schon in den 70er Jahren des 20. 
Jahrhunderts gab es theoretische Modelle über Anwendungen und die 
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auszutauschen. Die Zusammenarbeit zwischen den Autoren, Gutachtern und 
Verlagen über Computernetzen und Textverarbeitungssystemen sollte 
demnach vereinfacht werden. (vgl. Page, John R. U., 1980, S. 17-31) 
 
Diese für die damalige Zeit schwer vorstellbaren Konzepte sind heute längst 
Realität geworden. Die Erstellung des „rein elektronischen 
Veröffentlichungssystems“
7 sollte auch vor allem die Verkürzung der 
Zeitspanne zwischen Ergebnisgewinnung und Ergebnisverbreitung sowie dem 
Bereitstellen in der fachlichen und breiten Öffentlichkeit.  
 
Der Zeitfaktor sollte jedoch hier eine Untergeordnete Rolle spielen, denn die 
Zeitspanne die es braucht, bis wissenschaftliche Ergebnisse in das 
gesellschaftliche Bewusstsein eingedrungen sind beträgt, nach 
Expertenmeinung, durchschnittlich 13 Jahre. Primär geht es um die weite 
Verbreitung wissenschaftlicher Ergebnisse. In den letzten 20 Jahren ist die Zahl 
der wissenschaftlichen Beiträge gestiegen, jedoch auch die Zahl der 
Wissenschaftler. Somit bleibt die Zahl der Publikationen pro Wissenschaftler 
sowie auch die Anzahl der Artikel die gelesen werden können auch konstant. 
Die Information hat vor allem an Vielseitigkeit und Masse zugenommen die 
Bewältigt werden muss.  
 
3 Identität 
Digitale Dokumente die im Internet zur Verfügung gestellt werden, gelten als 
schnelllebig da sie dynamisch sind. Einfacher gesagt: heute sind sie unter einer 
bestimmten Adresse erreichbar, morgen steht jedoch unter der gleichen 
Adresse ein anderes Dokument zur Verfügung. Durch die Vielzahl und der 
massenhaften Verbreitung elektronischer Dokumente ist es schwierig diese 
eindeutig und verwechslungsfrei zu Kennzeichnen. Während es bei gedruckten 
 
7 Page, John R. U., Anwendung von Textverarbeitungs-, Coputernetz-, Satelitentechnologien   
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Medien einen weltweit einheitlichen Standard zur Identifizierung gibt, nämlich 
die ISBN und ISSN, existiert bei elektronischen Publikationen kein einheitlicher 
Standard.  
 
Um eine Suche im digitalen Bereich effektiv und produktiv gestalten zu können 
müssen auch digital publizierte Dokumente identifizierbar sein, sich archivieren 
lassen und dadurch auch „Suchbar“ sein. Die Bibliotheken haben über 
Jahrtausende eine tragende Rolle in Ihrer Aufgabe Wissen bereitzustellen 
gespielt. Sie müssen sich auch auf das digitale Zeitalter umstellen.  
 
Um bei der Informationsbeschaffung den klassischen gedruckten 
Bibliotheksbestand zu erweitern nutzen Bibliotheken hauptsächlich das Internet 
zur Informationssuche. Diese Online-Publikationen sind „wissenschaftliche 
Berichte, Artikel oder Aufsätze“ die im Internet zu finden sind und als 
„elektronische Publikationen, Netzpublikationen, elektronische Dokumente, 
eArtikel oder elektronische Ressourcen bezeichnet werden“.
8
 
Bei der Suche nach einer Online-Publikation findet man oft Internet-Adressen 
die auf den gesuchten Artikel zeigen. Oder man hat vor Tagen den 
gewünschten Artikel gefunden und ihn als Link gespeichert. Klickt man in 
beiden Fällen auf diesen Link gelangt man auf die gewünschte Seite. Doch ist 
es immer so? In vielen Fällen kommt anstatt der gewünschten Seite folgende 
Fehlermeldung: „Error 404 - Page Not Found“,  „Die Seite kann nicht geöffnet 
werden“. (siehe Abbildung 1)  
 
 











Besonders ärgerlich wenn es sich um eine wichtige Seite gehandelt hat und 
man diese jetzt nicht mehr finden kann. Die frage lautet nun, kann man 
überhaupt auf elektronische Dokumente dauerhaft verlinken und mit welchen 
Mitteln kann dies funktionieren? Das Problem liegt darin, dass bei Verweisen 
oder Einfügen einer Internetadresse die URL benutz wird. Diese sagt zwar 
etwas über den Standort eines Dokumentes aus aber diese Standorte oder 
auch URLs sind nicht von Dauer und können sich verändern. Selbst wenn sich 
nur ein Teil der URL ändert verlieren diese Verweise, Dokumente, Artikel usw., 
ihre Quelle. Hat unser Professor Sokrates am Sonntagmorgen beim Frühstück 
also einen Link gefunden der auf einen interessanten Artikel von Noam 




Er kann jedoch am Montagmorgen im Büro wenn er diesen Artikel einen 
Kollegen zeigen will, eine böse Überraschung erleben. Beim betätigen des 
gewünschten Links erfolgt die bekannte Meldung: 






Panagiotis Kitmeridis                                                                                              19 
Wird also der elektronische Standort des Dokuments auch minimal geändert 




So sind alle Referenzen auf das Dokument nicht mehr benutzbar. 
Wissenschaftler aus den Vereinigten Staaten von Amerika fanden heraus, dass 
zitierte Internetadressen, also URLs, in medizinischen sowie auch in 
naturwissenschaftlichen Zeitschriften nach zwei Jahren bis zu 20% der zitierten 
Quellen nicht mehr aktiv sind. (vgl. Dellavalle, R.P., 2003, S. 787-788) Um 
diesem Problem entgegenzuwirken und qualitativ hochwertige elektronische 
Dokumente auch längerfristig nutzbar zu machen, müssen diese vernünftig 
zitiert, referenziert, verlinkt und identifiziert werden. (vgl. Plott, Ball, 2004, S. 14)  
Dazu braucht man einen dauerhaften Adressierungsmechanismus. Ein Teil der 
Lösung um Online-Publikationen permanent nutzbar zu machen bieten 
Persistent Identifier. 
 
3.1 Persistent Identifier 
Persistent Identifier (PI) bieten nicht nur einen dauerhaften 
Adressierungsmechanismus der  mittels eindeutiger, dauerhafter Namen auf die 
Online-Publikationen verweist und diese dadurch referenzierbar und 
identifizierbar werden. Vielmehr sagen normale URLs nichts über das 
Dokument an sich aus. Der Benutzer fragt sich: ist es eine Kopie oder ein 
Originaldokument des Autors? Da die Vergabe dieser eindeutigen Identifizierer  
an Verlage, Bibliotheken usw. gebunden ist, wird gewährleistet, dass es sich 
um Originaldokumente der Autoren handelt. Zudem findet eine gewisse 
Qualitätskontrolle der Online-Publikationen durch den Vergabemechanismus 
dieser  Persistant  Identifier  über  Verlage, Hochschulen oder Institutionen statt. 
Anhand des Mechanismus, der kontrollierten Vergabe einer eindeutigen 
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beziehungsweise der ISSN der Printmedien. Diese digitale ISBN macht es 
möglich, Online-Publikationen unabhängig von Ihrem aktuellen lokalen Ort 
beziehungsweise Adresse, also der URL, dauerhaft darauf greifbar zu machen. 
Diese Entwicklung steht natürlich im Interesse von Bibliotheken sowie Verlagen 
Hochschulbibliotheken und deren Server. 
 
3.2 Funktionalitäten von Persistant Identifier 
Wie schon in den Vorangegangenen Kapiteln erklärt, macht die wachsende 
Zahl der Online-Publikationen der Veränderbarkeit der URL und den daraus 
resultierenden Problemen der Nicht-Eindeutigkeit von Online-Publikationen die 
Verwendung von dauerhaften, eindeutigen Identifizierungs- und 
Adressierungsverfahren geradezu zwingend. Persistent Identifier  sind solche 
eindeutigen und dauerhaften Namen für Online-Publikationen die dadurch völlig 
unabhängig von einer aktuellen lokalen Adresse (der URL) identifizierbar 
werden. Zwei bekannte PI Verfahren sind zu einem der Uniform Resource 
Name (URN) der aus dem nichtkommerziellen Sektor stammt und zum anderen 
der Digital Objekt Identifier (DOI) der aus dem kommerziellen Bereich kommt. 
 
Beide PI funktionieren ähnlich und sind  Prinzipiell gleich aufgebaut. Für beide 
PI-Systeme existieren Standards für die Struktur und die Syntax, die von 
Registrierungsagenturen übernommen wird. Ein Resolving-Mechanismus, auf 
den wir im Verlauf der Arbeit näher eingehen werden, wird verwendet um mit 
Hilfe der PI zu einer gültigen URL weiterzuleiten. Die Trennung zwischen der 
Identifikation einer Publikation mittels der eindeutigen Nummer und dem 
Standort, also der URL, soll beim Verlinken auf eine existierende stabile URL 
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3.2.1 URN  
Der URN ist ein Persistent Identifier Standart der Internet Engineering Task 
Force (IETF) und existiert seit 1992. Die IETF ist eine internationale 
Gemeinschaft bestehend aus Administratoren, Herstellern und Forschern. In 
Arbeitsgruppen aufgeteilt, beschäftigen sie sich mit der Evolution der Internet-
Architektur und mit der Weiterentwicklung bestehender Technologien. Weiterhin 
arbeiten diese Arbeitsgruppen  an der Entwicklung von Internetprotokollen, 
deren Implementierung und Standarisierung. Bei der Entwicklung der URN 
wurde auf bestehende Strukturen zurückgegriffen um unter anderem  Kosten 
gering zu halten. 
 
URNs finden nicht nur bei Online-Publikationen Anwendung sondern sind  für 
elektronische Ressourcen, die dauerhaft identifizierbar und standortunabhängig 
sein wollen. Jedoch ist gerade im Bereich der Online-Publikationen das 
Bedürfnis nach Identifizierung groß, daher findet man auch in diesem Bereich 
die meisten Anwendungen.  
 
Im Jahre 1999 wurde im Rahmen der Conforence of Directors of National 
Librarys (CDNL) beschlossen, dass Online-Publikationen anhand der URN 
verwaltet werden sollen. Für dieses Vorhaben wurde eine eigene Namespace
9, 
nämlich „NBN“ (National Bibliography Number, beantragt. (vgl. Plott, Blatt, 
2004, S 15)  Alle beteiligten Nationalbibliotheken verwalten unter dieser 
Namespace ihre vergebenen URNs und leiten diese mit NBN ein. Die Library of 
Congress in Washington (USA) hat dabei die Betreuung des NBN-Bereiches 
übernommen.  
 
Für den Deutschen Raum mit dem Subnamespace
10 „de“ als eine Teilmenge 
der NBN, zeigt sich  die Deutsche Bibliothek in Frankfurt am Main 
 
9 Ein Namespace ist ein Bereich für Namen. Mit diesem Namensraum lassen sich große Programmpakete  
  besser Unterteilen. 
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verantwortlich. Sie koordiniert das Vergabeverfahren, die Administration des 
Auflösungsmechanismus der URN und stellt die Dauerhaftigkeit der URN durch 
Archivierung der Dokumente sicher.  
 
Die Einführung der URN wurde im Jahre 2001, insbesondere für Dissertationen 
in Online-Hochschulschriften, gestartet. Diese Hochschulschriften werden von 
der Universität selbst veröffentlich, das heißt die Universitätsbibliothek ist in 
dem Fall der Verleger und nicht nur Aussteller der Schriften. Die 
Universitätsbibliothek nimmt die gemeldeten URNs als ein Bestandteil der 
gesamten Titelaufnahme im Katalog auf und ist verantwortlich für die Pflege 
und Erweiterung dieser Bestände. Nach dem guten Verlauf der URN-
Implementierung, wie wir in  Abbildung 2 sehen können, wird die Vergabe der 
URN  seit Anfang 2003 auch auf außeruniversitäre Einrichtungen ausgeweitet. 
Zu diesen gehören Forschungseinrichtungen oder auch Universitätsverlage. 
Somit vorwiegend dort wo sich qualitativ hochwertige Publikationen befinden.  
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Das Spektrum der wissenschaftlichen Bibliotheken ist durch diese Entwicklung 
gewachsen. Nunmehr sind sie nicht nur Anbieter und „Beschaffer“ von 
Informationen. Vielmehr haben sie jetzt die Option wissenschaftliche 
Ergebnisse ihrer Nutzer zu publizieren. Dies ist eine kostengünstige und 
weittragende Entwicklung die schwerzugängliche Publikationen leichter 
recherchierbar und auffindbar macht.  Es werden somit die Vorteile des 
Internets beim Publizieren genutzt und mittels der Eindeutigkeit der URN ein 
dauerhafter Zugriff auf die Publikation gewährleistet.  
 
Neben des Vorteils der kostengünstigen unbegrenzten Auflage lassen sich 
Online-Publikationen sehr schnell an mögliche Interessenten verbreiten und 
sind jederzeit zugreifbar. Der Ablauf des Bestellens und des Versendens wird 
dadurch gänzlich umgangen. Dieser kostenlose Zugriff ist gerade für Studenten, 
Doktoranden oder diejenigen die aus dem Ausland einen Artikel haben wollen 
und auf dem normalen Postweg lange auf diesen warten würden, interessant. 
Das ist vor allem in Zeiten knapper Bibliothekskassen nicht außer Acht zu 
lassen.  Eine weitere Option die  bei gedruckten Publikationen nicht existiert ist, 
dass man bei Online-Publikationen visuelle Elemente einbauen kann, wie z.B. 
Simulationen, womit der Artikel erweitert und anschaulicher gemacht werden 
kann.  
 
3.2.2 Aufbau der URN 
Die Richtlinie für den Aufbau einer URN kommt von der Internet Engineering 
Task Force (IETF) und basiert auf einen hierarchischen Aufbau (siehe 
Abbildung 3). Die einzelnen Bibliotheken fungieren hierbei als Verlage. Sie 
übernehmen die Betreuung und unterstützen bei den Online-Publikationen die 
Veröffentlichung und die Vergabe der URN. Für die Zuteilung einer URN ist 
eine Registrierung und Anmeldung der Netzpublikation  bei der Deutschen 
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Grundsätzlich sieht eine URN wie folgt aus:  
urn:nid-niss 
          
kann jedoch aus so definiert werden:       
urn:nid:snid:snid-niss 
       
Die einzelnen Abkürzungen haben dabei folgende Bedeutungen: 
 
urn  kennzeichnet den Nummernbereich 
nid  steht für den Namespace Identifier, der sich optional aus mehreren 
Unternamensräumen zusammen setzen kann 
snid  Subnamespace , Unternamensraum 
niss  Namespace Specific String, bezeichnet das eigentliche Dokument 
Tabelle 1 
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Alle Nationalbibliotheken sind mit der National Bibliography Number (nbn) 
eingetragen. Um der Gefahr der Überschneidung der Nummern der einzelnen 
Nationalbibliotheken und um ihre Eindeutigkeit zu gewährleisten, haben sich die 
Nationalbibliothek darauf geeinigt Subnamespace als Ländercode zu 
verwenden. Für Deutschland wird somit das Kürzel „de“ verwendet.  
Für die Vergabe der Subnamespace der einzelnen Universitätsbibliotheken, 
steht der Nationalbibliothek frei welche „snid“, also welche Subnamespace 
Identifier, sie verwendet.  
 
Somit sieht eine URN für eine Universitätsbibliothek, in diesem Fall für Hebis 
(Hessisches Bibliotheks Informations System), wie folgt aus:    
urn:nbn:de:hebis:30-0000000759 
 
Für Institutionen, die keine Universitätsbibliotheken sind, sondern zum Beispiel 
Verlage die der Forschung zugeschrieben werden könnte eine URN, in diesem 
Fall für das Forschungszentrum Jülich, wie folgt aussehen:    
 urn:nbn:de:0001-00081  
 
Um die Beispiele zu komplettieren sehen wir uns an wie eine URN im Ausland 
definiert wird. In Schweden zum Beispiel sieht eine URN so aus: 
urn:nbn:se:uu:diva-3344  
 
und für Finnland wie folgt:  
urn:nbn:fi-fe975025. 
 
Zuerst stehen somit unterschiedliche „snid“. Für Deutschland steht das „de“ 
sowie analog dazu für Finnland das „fi“ und Schweden „se“. Die „snid“ machen 
darüber eine Aussage um welche Universitätsbibliothek beziehungsweise 
welche Institution es sich handelt. Ein Bindestrich trennt die „snid“ vor der 
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3.2.3 Der Weg von der Identifizierung bis zum Dokument 
Wir sind bis dato dem Problem von instabilen URLs und der daraus folgenden 
Lösung diese Hürde anhand von Persistent Identifier, die zur Identifizierung und 
dauerhaften Adressierung notwendig sind, angegangen. Jedoch können 
Persistent Identifier, zu denen die URN dazu gehört, nicht einfach in den 
Browser eingegeben werden da sie nicht vom Browser interpretiert werden 
können. Um eine URN umzusetzen und zum gewünschten Dokument zu 
gelangen benutzt man dabei den URL Standard. Der Persistent Identifier wird 
nach der Resolving-Adresse angehängt womit das theoretisch so aussieht: 
http://<Resolving-Adresse>/<Persistant-Identifier> 
 
In der Praxis würde das ganze dann zum Beispiel wie folgt aussehen: 
http://nbn-resolving.de/urn/resolver.pl?urn=urn:nbn:de:0001-00081 
 
Das Prinzip das dabei verwendet wird, ist bei allen Persistent-Identifier-
Systemen gleich. Der Persistent-Identifier, in unserem Beispiel die URN, wird in 
eine Datenbank eingetragen. Welche Nationalbibliothek dafür verantwortlich ist, 
wurde schon in die vorangegangenen Kapitel gezeigt. In dieser Datenbank ist 
neben den Metadaten, die weitere Informationen zum jeweiligen Dokument 
enthalten, der gültige Standort des Dokumentes eingetragen. Die Überprüfung 
der URLs erfolgt regelmäßig und werden bei Veränderung entsprechen 
verändert. Wenn man die Resolving-URL in den Browser eingibt, fragt das 
System die Datenbank ab und leitet den Nutzer zum gewünschten Dokument 
weiter. Wir übernehmen die URN vom letzten Beispiel. Somit lautet auch in 
diesem Beispiel  die URN:  
urn:nbn:de:0001-00081 
 
Die dazu gehörige Resolving-URL ist folglich:  
http://nbn-resolving.de/urn/resolver?urn=urn:nbn:de:0001-00081 
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Der daraus resultierende und vom System umgesetzte Standort lautet dann: 
http://www.fz-juelich.de/zb/datapool/page/439/00081_Linz.pdf  
 
Wie dieses Beispiel graphisch aussieht sehen  wir in Abbildung 4. Der Rechner 
A sendet die Resolving-URL und fordert somit nach einem gesuchten 
Dokument (1.Schritt). Der PI-Resolver löst die URN auf, sucht nach dem 
derzeitigen Standort des angeforderten Dokumentes und sendet eine gültige 
URL (2.Schritt)  zum Server. Jetzt erhält Rechner A das angeforderte Dokument 
(3.Schritt). Die Anforderung und der Umsetzungsmechanismus mittels URN 
sehen graphisch wie folgt aus: 
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Zu beachten ist das für alle PI-Systeme kein einheitlicher Resolving- 
Mechanismus  existiert da die verschiedenen Systeme aus verschiedenen 




Das Gegenstück zum URN ist ein kommerzielles PI-System, der Digital Object 
Identifier (DOI). Es ist aus dem Bedürfnis der Verleger entstanden die durch 
den, Mitte der 90er Jahre, aufkommenden Handel mit digitalen Inhalten, zum 
Beispiel Artikel in elektronischen Journals, die Notwendigkeit sahen diese 
digitalen Inhalte eindeutig zu Identifizieren, samt den zugehörigen 
Informationen, wie Urheberrechte oder Version. Im Jahre 1996 kam es zu einer 
Initiative von der American Association of Publishers die dann 1998 die 
International DOI Foundation (IDF) ins Leben gerufen hat. 
 
Aus der Entstehungsgeschichte folgend, werden DOIs als Identifier für digitale 
Inhalte zumeist im kommerziellen Sektor genutzt. Hierbei besonders für Artikel 
in eJournals aber auch für Online-Publikationen, eLearn Produkte sowie Bildern 
und Musik. (vgl. Plott, Blatt, 2004, S. 18) Das Ziel bei allen DOI-Anwendungen  
ist den Kunden mit dem Anbieter von elektronischen Inhalten 
standortunabhängig zu vernetzten und somit den Austausch zu erleichtern. 
Durch die Bereitstellung von DOI werden die technischen Bedingungen 
bereitgestellt Ressourcen mit Copyrights oder Lizenzierung die aus 
kommerziellen Gründen eingeschränkt sind zu verwalten und zu entwickeln. 
 
3.3.1 Verwaltung  
Die International DOI Foundation ist die Dachorganisation die für die 
Überwachung der DOIs und die Lizenzen zur Vergabe von DOIs verantwortlich 
ist. Die Lizenzen zur Vergabe einzelner DOIs werden an so genannte 
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Diese hierarchische Aufteilung ähnelt der Vergabe der URNs, wie wir genauer 
in Kapitel 3.2.3 sehen konnten. Das Pendant zur IDF ist somit  die Library of 
Congress. Sie übernimmt die Administration für die einzelnen 
Nationalbibliotheken. Ein Unterschied der aus der Entstehung heraus gegeben 
ist, ist dass es sich beim DOI um ein kostenpflichtiges Persistant-Identifier 
System handelt, da es für kommerzielle Anwendungen entwickelt wurde. Die 
DOI-Foundation ist dagegen eine Not-Profit-Organisation und wird durch 
Mitgliedsbeiträge und die Vergabe von DOI-Nummern finanziert. Im Gegensatz 
zur URN, bei der kein einheitlicher Standard existiert,  werden mit dem DOI 
einheitliche technische und organisatorische Rahmenbedingungen zur 
Verfügung gestellt. (vgl. Plott, Blatt, 2004, S. 18) 
 
Die International DOI Foundation vergibt Lizenzen an so genannte 
Registrierungsagenturen. Zurzeit (Stand 2004) gibt es sieben solcher 
Agenturen. Diese Registrierungsagenturen  haben die Aufgabe die DOIs zu 
vergeben. Dabei geschieht dies nach geographischen oder auch thematischen 
Gesichtspunkten. 
 
Diese Agenturen legen auch die Standards für die Metadaten fest und sind 
Betreiber der Datenbanken zu Metadatenverwaltung. Hinter jeder vergebenen 
DOI verbergen sich die dazu gehörigen Metadaten wie Urheber, Titel, Umfang, 
Standort, Zugriffsberechtigte und weitere. Diese Daten sind jederzeit 
veränderbar, zum Beispiel bei Änderung der Zugriffsrechte oder wenn es einen 
neuen Standort für das Dokument gibt. In solchen Fällen werden nur die 
Metadaten angepasst, die zugehörige DOI bleibt unverändert.  Hier liegt  auch 
der Sinn von Persistent Identifier. Die Agenturen finanzieren sich aus 
erhobenen Gebühren für Vergabe und Verwaltung von DOIs. 
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3.3.2 Aufbau der DOI  
Der DOI ist nach ANSI/NISO Z39.84 2000 standardisiert und besteht aus einer 
Präfix und einer Suffix. Der erste Teil, die Präfix, beginnt immer mit einer „10“, 
die den Namespace  DOI bezeichnen soll. Sie schließt  mit einem Punkt ab und 
wird von einer meist vierstelligen Zahl gefolgt die für eine Institution (z.B. 
Verlag, Körperschaft, Produktlinie) steht und von einer Registrierungsagentur 
zugewiesen wird.   
 
Mit einem Schrägstrich beginnt der zweite Teil, die  Suffix, die eine eindeutige 
Identität für den jeweiligen Inhalt haben muss. Die Suffix wird unabhängig von 
der Größe, Dateityp oder der Art (Buch, Artikel, Bild) von der Institution (Verlag, 
Körperschaft) frei gebildet. (vgl. Plott, Blatt, 2004, S. 19) Vorraussetzung ist nur 
die Eindeutigkeit. 
 
Somit sieht ein DOI wie folgt aus
12: 
 
Definition  Präfix/  Suffix 
Beispiel A  10.1016/  S0168-1656(02)00137-2 
Beispiel B  10.1007/  s00468-002-0161-y 
Beispiel C  10.1045/  March99-bunker 
Tabelle 2 
  
3.3.3 Der Weg zum Dokument 
Die Auflösung, das Resolving, funktioniert ähnlich wie bei den URNs über den 
URL-Standard. Durch die dauerhafte Resolving-URL wird eine 
Datenbankabfrage gemacht die zu der derzeit gültigen URL weiterleitet. Im 
Gegensatz zu den URNs gibt für die DOIs einen übergeordneten Resolving- 
Mechanismus der eine einheitliche Resolving-Adresse für alle DOIs, 
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unabhängig von welcher Registrierungsagentur und in welchem Land sie 
vergeben wurde. Dieser Dienst der  International DOI Foundation wird über:  
http://dx.doi.org/<DOI> 
 
aufgerufen. Mit der richtigen DOI und der entsprechenden Berechtigung gelangt 
man dann zum Dokument. Somit braucht man, um den gewünschten Artikel zu 
lesen, nicht mehr unbedingt den Journaltitel, ISSN, Volume, Seitenzahl, Autor 
oder ähnliches zu wissen sondern die entsprechende DOI mit der Resolver-
URL. Der DOI bietet ein abgeschlossenes System zur Identifizierung und 
Verwaltung von Ressourcen. 
 
3.4 Fazit 
Durch die Entwicklung von Persistant Identifier  wurde ein großer Schritt in die 
Richtung gemacht Online-Publikationen dauerhaft Identifizierbar zu machen. 
Außerdem sichert die Vergabe von PI durch Bibliotheken oder Verlagen ein 
gewisses Maß an Qualität von Online-Publikationen. Die Weiterentwicklung und 
Verbreitung von funktionierenden Systemen sollte vorangetrieben werden um in 
der Zukunft adäquat hohen Service bereitstellen zu können. 
 
4 Metadaten  
Gesuchte Objekte werden anhand ihrer Metadaten abgefragt. Um einem 
Dokument eine DOI zuweisen zu können braucht man Informationen über 
dieses Dokument. Dies geschieht durch die Übertragung von Metadaten. Diese 
Metadaten sind „Angaben über die Grunddaten“
13 beziehungsweise auch 
„Daten über Daten“
14. Metadaten sind strukturierte Daten, die eine 
Informationsressource beschreiben und dadurch besser auffindbar machen. 
Metadaten ist kein Begriff der durch die Entwicklung des Webs entstanden ist, 
aber er findet im Zusammenhang mit elektronischen Informationssystemen 
 
13 http://www.medra.org/de/area_static-DOI.htm 
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seine Anwendung. Tim Berners-Lee, der Erfinder des World Wide Web (WWW) 
und Direktor des World Wide Web Consortiums (W3C) hat Metadaten wie folgt 
definiert: „Metadaten sind maschinenlesbare Informationen über elektronische 
Ressourcen oder andere Dinge.“
15 Die Aussage ist also das Metadaten 
Grundinformationen über ein Dokument liefern.  Diese Grundinformationen sind 
zum Beispiel die Angaben über den Autor, den Titel oder dem Zeitpunkt der 
Veröffentlichung. Im Grunde genommen tun Metadaten eines was in den 
Bibliotheken seit langem gang und gäbe ist. Nämlich einen einheitlichen 
Standard zu definieren der bei der Menge von Informationen dafür sorgt, dass 
Dokumente anhand ihrer Grunddaten gefunden werden können. Dies ist im 
Hinblick auf steigende Anforderungen an die Bibliotheken auf der einen Seite, 
aber der immer knapper werdender finanzieller und personeller Mittel auf der 
anderen Seite notwendig. Mit der Entwicklung von Metadaten-Standards wird 
auch ein Ausweg in der Informationsvermittlung gesucht um ein effizientes, 
besseres und kostengünstiges Modell zum Einsatz zu bringe als es bis dato der 
Fall ist.  
 
Für die Bibliotheken ist es von besonderer Bedeutung diese Entwicklung 
voranzutreiben, diese mit gestallten und sich nicht auf die herkömmlichen 
Verfahren zurück zu ziehen. Vor allem, weil das Informationsangebot von 
Bibliotheken in immer größeren Bereichen mit elektronischen Quellen erweitert 
wird
16. Metadaten finden Verwendung beim OpenURL Standard. Dieser braucht 
zusätzlich zu einer Basis-URL zusätzliche Objektbeschreibungen des 
Dokumentes, die Metadaten.  Wie Metadaten im OpenURL Standard zum 
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5 Die Notwendigkeit eines Standards 
Uniform Resource Locators (URL) ist eine der Kerntechnologien und ein 
grundlegender Bestandteil für den Aufbau des gesamten Webs. (vgl. 
Needlman, 2002, S. 74) Wie auch in den vorangegangenen Kapiteln 
beschrieben, gibt es ein paar bekannte Probleme beim benutzen der URLs. So 
zum Beispiel verweist eine URL im Web auf einen bestimmten Bereich einer 
Ressource. Ist die gleiche Ressource an verschiedenen Standorten existent, 
werden mehrfache URLs für jede einzelne Ressource benötigt. Es gibt keinen 
standardisierten Mechanismus dafür, redundante URLs in Zusammenhang zu 
bringen. Wenn die Ressource den Standort wechselt muss auch die URL 
aktualisiert und auf dem neuesten Stand gebracht werden um auf die 
Ressource zugreifen zu können. Außerdem verweist eine URL auf eine 
Ressource ohne näheres über den Inhalt oder jegliche andere Information Preis 
zu geben. 
 
Um diese Probleme in den Griff zu bekommen sind verschiedene 
Lösungsansätze entwickelt worden. Die Internet Engeneering Task Force 
(IETF) hat als Lösungsweg die URN (siehe Kapitel 3.2.1) entwickelt. Die Idee 
liegt darin, einen einmaligen beziehungsweise eindeutigen (unique) und 
unverwechselbaren Namen oder Schlüssel zu vergeben der keiner Änderung 
bedarf und somit ein Dokument jederzeit erreichbar macht. Ein Mechanismus, 
auf den die URN zugreift, löst diesen einzigartigen Schlüssel in Zugriffszeit auf. 
Mittels HTTP, FTP, SMTP werden die benötigten Daten transferiert und es wird 
auf das gewünschte Dokument verwiesen. Das Dokument kann sich auf einen 
oder auch mehreren Standorten befindet. (vgl. Needlman, 2002, S. 74) 
 
Theoretisch ist die URN ein hervorragendes Werkzeug das Hauptproblem beim 
Verlinken von Dokumenten zu lösen.  Trotz allem hat sich die URN nicht soweit 
verbreitet so, dass ihr Einsatz in einem der Produktionssystemen, die wir später 
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Entwicklung von URN oder ähnlichen Systemen allein nicht aus um eine 
zufrieden stellende Lösung für das Problem des Verlinkens zu finden. Wir 
müssen den Lösungsgedanken erweitern. 
 
6 OpenURL Standard  
OpenURL ist ein Standard der für einen Ausweg sorgt um die Probleme beim 
Verlinken in den Griff zu bekommen. Genau so wie bei der URN oder ähnlichen 
Systemen, definiert der OpenURL Standard einen abstrakten Namen für eine 
Internet Ressource. Es wird  ein Auflösungsmechanismus benutzt. Dieser leitet 
auf einen Standort der den gewünschten Volltext beinhaltet. Außerdem kann 
OpenURL auch den Benutzer und den Kontext, in welchem der Benutzer mit 
dem Dokument steht, in Erwägung ziehen um zum Beispiel den Zugriff zu 
erlauben oder zu verweigern, je nach vorliegendem Zugriffsrecht. Außer der 
Möglichkeit den OpenURL Standard zu benutzen um einen abstrakten Namen 
in eine gültige Adresse aufzulösen um eine Ressource im Internet zu erreichen, 
kann die Ressource  zusätzliche Dienste zur Verfügung stellen. Diese Dienste 
die einem Nutzer angeboten werden können sind  abhängig von den 
Zugriffsrechten des Nutzers auf die gewünschte Ressource. 
 
 
Der Prozess von der Anfrage bis zum Rücksenden der angeforderten 
Informationen läuft wie folgt  ab: 
Informations-Anbieter benutzen auf ihren Webseiten OpenURL als Standard 
und nicht das traditionelle URL. Wenn nun der  Benutzer, nehmen wir mal 
unseren Professor Sokrates, auf einer OpenURL unterstützten Webseite eine 
Suche nach einem Dokument startet, werden Informationen  über den 
Benutzer, in unserem Fall Professor Sokrates, zu einem Auflösungs-Server der 
diese Informationen auflöst, versendet. Diese Informationen, wie zum Beispiel 
die IP-Adresse von Professor Sokrates, werden vom Server aufgelöst und somit 
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unser Benutzer auf das angeforderte Dokument hat. An der IP-Adresse kann er 
erkennen, welchen Standort der Benutzer hat. Ist die IP-Adresse 
Universitätsintern hat Professor Sokrates Zugriff auf die von der Universität 
abbonierten Journals. Ansonsten muss er sich für den weiteren Zugriff 
anmelden.  Der Server löst die OpenURL auf und übergibt einen Link des 
Dokumentes, der zu dem vom Benutzer gewünschten Dokument führt. Zudem 
werden Dienste für den jeweiligen Benutzer zur Verfügung gestellt. Jetzt kann 
unser Professor Sokrates einen der Dienste nutzen und auf das Dokument 
zugreifen.  
 
Folgende Dienste werden im Zusammenhang mit dem OpenURL angeboten
17: 
 
•  Verbinden zu einem Volltext-Artikel einer Zeitschrift die OpenURL 
unterstützt (Dies kann auch mit einem normalen URL Link gemacht 
werden kann) 
•  Verbinden zur Bibliothek des Benutzers um die jeweilige Zeitschrift 
einzusehen. 
•  Sich zu Artikeln verbinden, die in einem Dokument zitieren 
•  Verbinden zu einer Zusammenfassung, Überblick oder Kommentar über 
das Dokument 
•  Verbinden zu Informationen über den Autor oder die Autoren des 
Dokumentes 
•  Verbinden zu einem Lieferungsdienst, der Kopien des Dokumentes zur 
Verfügung stellt 
•  Sich zu weiterführenden Informationsseiten verbinden, die vom 
OpenURL erhaltenen Dokument beschrieben werden 
 
Man kann sich hier auch andere Dienste  vorstellen die beim Suchergebnis zur 
Verfügung gestellt werden und somit die Möglichkeiten erweitern können. 
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Einige dieser Dienste die entwickelt werden können hängen aber auch vom 
Dokument ab das von einer OpenURL zur Verfügung gestellt wird. (vgl. 
Needlman, 2002, S. 75) Wie auch oben erwähnt ist es eine der größten 
Errungenschaften des OpenURL, dass beim Auflösen der OpenURL der 
Benutzer und der Zusammenhang des Benutzers mit dem Standort der Artikel 
erkannt wird.  Durch diese Eigenschaft kann dem Benutzer der Zugriff auf das 
Dokument erlaubt oder auch verweigert werden. Je nachdem ob es sich um  
einen lizenzierten Artikel handelt und ob die jeweilige Universitätsbibliothek eine 
Lizenz für diese Zeitschrift hat oder ob der Artikel frei zugänglich ist. Wie dieses 
Wissen über den Benutzer zustande kommt ist im Moment jedenfalls nicht Teil 
der OpenURL Spezifikation selbst. 
 
Die verschiedenen Anwendungen handhaben das auf unterschiedliche Art und 
Weise. Eine Möglichkeit ist, einen Cookie auf den lokalen Rechner des 
Benutzers zu platzieren. Dieser Cookie enthält einen Zeiger zum Auflösungs-
Server, der dazu benutzt wird die OpenURL aufzulösen um zum gewünschten 
Dokument zu gelangen. Wenn der Informationsanbieter der die OpenURL hat, 
den Cookie erkennt, kann er sich dann entscheiden welcher Auflösungs-Server 
für diesen Benutzer gebraucht wird um die OpenURL zu senden.  
 
Ein anderer Mechanismus besteht darin die IP-Adresse des Benutzers 
einzubeziehen. Dabei werden die lokalen Informationen über den Benutzer 
beim Informationsprovider beibehalten. Dieses Profil hilft bei Bedarf die 
Zugriffsrechte einer Webseite zu erkennen. In Zukunft kann ein standardisierter 
Mechanismus für Abhilfe sorgen damit das nicht Providerabhängig ist sondern 
für alle Provider der gleiche Standard gilt. 
 
Die OpenURL wurde in akademischer Umgebung entwickelt und wird zumeist 
auch in diesem Bereich benutzt. Es gibt jedoch keinen Grund der dagegen 
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6.1 OpenURL Syntax 
Die OpenURL Definition besteht aus Metadaten und aus grundsätzlichen 
Gesetzten die Bestandteil des OpenURL sind. Die Syntax des OpenURL wird 
wie folgt definiert: 
 
6.1.1 BASE-URL 
Die BASE-URL (Basis-URL) ist die Adresse des Auflösungs-Servers der 
OpenURL kompatibel ist. Der Server kann somit eine OpenURL empfangen, sie 
auflösen und zum gesuchten Dokument linken. Beziehungsweise er leitet  zu 
einer Auswahl von Diensten weiter von wo aus man einen dieser Dienste zum 
verbinden mit dem Dokument nutzt. Welche Dienste im Zusammenhang mit 
dem OpenURL zur Auswahl stehen wird im Kapitel 6 näher erörtert. Die BASE–
URL ist davon abhängig von welchem Anbieter der Benutzer die OpenURL 
abfragt.  
 
Ein Beispiel für eine BASE-URL wäre: 
http://openurlserver.university.edu/servicemenu   
 
6.1.2 ORIGIN-DESCRIPTION 
Die ORIGIN-DESCRIPTION (Ursprungsbeschreibung) enthält Informationen 
darüber woher das OpenURL seinen Inhalt bezieht.  Dieser Teil zeigt also im 
Grunde genommen  auf welchen Datenbankanbieter zurückgegriffen wird um 
die Informationen zu bekommen. Eine typische Nutzung dieser Beschreibug 
zeigt dem Benutzer also welchen Datenbankanbieter das System benutz hat 
um die OpenURL zu erzeugen.  
 
Ein Beispiel dafür ist folgendes (Medline ist hier der Datenbankanbieter): 
sid=DBPROVIDER:Medline 
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6.1.3 OBJECT-DESCRIPTION 
Die OBJECT-DESCRIPTION (Objekt-Beschreibung) ist der Teil der OpenURL 
der das Dokument beschreibt. Die Entwurfsbeschreibung definiert drei 
verschiedene Mechanismen zur Verschlüsselung dieses Teils des OpenURL. 
Diese sind folgende drei:  
 
6.1.3.1 GLOBAL-IDENTIFIER-ZONE 
Der GLOBAL-IDENTIFIER-ZONE ist ein Mechanismus der ein Dokument mit 
zum Teil bekanntem Schema beschreibt (siehe Kapitel 3.3 über den DOI). Das 
Dokument wird bei diesem Entwurf mit einem der folgenden Identifier definiert
18: 
 
doi          Æ Digital Objekt Identifier 
pmid       Æ PubMed Identifier 
bibicode Æ Dieser Identifier wird im Daten System der Astrophysik benutzt 
oai          Æ Open Archives Initiative Identifier 
 
Ein Beispiel einer OBJECT-DESCRIPTION der einen GLOBAL-IDENTIFIER-




Der OBJECT-METADATA-ZONE beschreibt ein Dokument anhand einer 
Sammlung von Metadaten. Ein Teil dieser Metadaten die in der Definition 
vorhanden sind folgende: 
 
•  issn 
•  isbn 
•  title 
•  volume 
 






Panagiotis Kitmeridis                                                                                              39 
•  part 
•  issue 
•  date 
•  spage (starting page number) 
•  epage (ending page number) 
 




Zu bemerken ist, dass seitdem OpenURL alle Regeln der herkömmlichen URLs 
benutzt, das UND-Zeichen (&) zur Trennung der einzelnen Parameter benutzt 
wird. Außerdem befolgt OpenURL die Standard-URL Regeln zur 




Der LOCAL-IDENTIFIER-ZONE ist ein Mechanismus zum Transportieren von 
Metadaten die  von einem bestimmten Informationsanbieter benutzt werden 
oder ansonsten nicht anders definiert sind. Er stellt auch die Option zur 
Verfügung Metadaten, die eventuell in zukünftigen Versionen standardisiert 
werden, schon mal experimentell auszuprobieren. (vgl. Needlman, 2002, S. 76) 
 
Um den Vornamen und Nachnamen eines Autors anzugeben definiert der 
OBJECT-METADATA-Zone diese grundsätzlich separat. Im Moment ist es nicht 
möglich den Autorennamen komplett als ein Element zu bestimmen. 
 
Ein Beispiel wie dies mit LOCAL-IDENTIFIER-ZONE aussieht ist folgendes: 
<author>Needlman,Mark</author> 
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In der Praxis wird der LOCAL_IDENTIFIER-ZONE in seiner Gesamtheit 




Hier ein Beispiel einer kompletten OpenURL die die angegebenen 
Mechanismen benutzt
20. Bestehen tut diese OpenURL aus der BASE-URL die 
mit dem Fragezeichen (?) abschließt und den einzelnen Teilen der ORIGIN-
DESCRIPTION und der OBJECT-DESCRIPTION samt ihrer einzelnen Module 
die wir kennen gelernt haben. Dies einzelnen Verschlüsselungsmechanismen 
enden mit dem UND-Zeichen (&). Nach diesem beginnt der nächste 
Mechanismus. Das Beispiel ist selbst sprechend da es nach der Definition von 





7 Cross Ref  
In diesem Kapitel wird das Werk und Wirken von CrossRef gezeigt und in 
welchem Zusammenhang es mit der Verlinkungstechnologie steht. CrossRef ist 
ein unabhängiger Mitgliederverband der Technologien zur allgemeinen Nutzung 
herstellt. Das Anliegen von CrossRef ist es, ein übergreifendes System zu 
erstellen, dass den Zugang zu wissenschaftlichen Arbeiten erleichtert. Dieser 
Zugang soll durch gemeinsames Einverständnis zwischen den 
Universitätsbibliotheken und den Verlagen gewährleistet werden.  
 
In seiner kurzen Existenz hat es CrossRef  durch Selbstfinanzierung geschafft, 
seinen Dienst beim Verlinken zu etablieren und seine Kapazitäten vollends 
 
19 Beispiel aus:Needlman, Mark: The OpenURL An Emerging Standart for linking, Elsevier Science,   
    2002, S.76  
20 Beispiel aus:Needlman, Mark: The OpenURL An Emerging Standart for linking, Elsevier Science,   
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auszuschöpfen. Die Probleme denen CrossRef anfänglich ausgesetzt war, 
hatten weniger mit der Führung des Verbandes und des Verlinkungs-Dienstes 
zu tun, sondern eher mit der falschen Auffassung wie CrossRef funktionieren 
soll zu tun. Weil CrossRef von einer Gruppe von Verlegern gegründet wurde 
herrschte in manchen Kreisen die Meinung, dass dieser Dienst auch nur diesen 
Verlegern zur Verfügung stehen sollte. Später jedoch relativierte sich diese 
Auffassung was der Expansion von CrossRef zu gute kam.  
 
7.1 Anfänge 
Die CrossRef Initiative startete Anfang des Jahres 2000 als eine Bemühung 
zwischen Verlegern um für eine problemlose Verlinkung zu den 
wissenschaftlichen Zeitschriften anhand des DOI zu sorgen. (vgl. Brand, 2004, 
S. 3) Den DOI, ein NISO Standart
21, haben wir in Kapitel 3.3 näher kennen 
gelernt. Zur besseren Verständnis: der DOI ist eine alphanumerische Zahl 
(Beispiel: 10. 1101/gr.10.12.1841) für digitale Dokumente, so zum Beispiel ein 
E-Book (Elektronisches-Buch), eine Zeitschrift oder ähnliches. Wie wir schon 
wissen führt der DOI zu einer URL mit der dieses Dokument zusammenhängt.  
 
Für eine erfolgreiche  Suche ist dabei der DOI wichtig da sich die URL ändern 
kann während der DOI dies nicht tut. Während sich die komplette Adresse der 
URL, zum Beispiel bei einem Standortwechsel, ändern kann bleibt der DOI 
stabil. Das heißt, dass alle Links, die zum Dokument führen, anhand ihrer  DOI  
identifiziert werden. Sie können trotz des URL-Wechsels funktionieren, da der 
DOI in kurzen Abständen aktualisiert wird.  CrossRef benutz einen Persistant 
Identifier (siehe Kapitel 3.1), wie in diesem Fall den DOI, da er ein einmaliger 
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Die Registrierung eines DOI erfolgt  über eine Registrierungsagentur. CrossRef 
ist solch eine offizielle Registrierungsagentur die von der internationalen DOI- 
Stiftung
22  ernannt wurde. Zu beachten ist, dass CrossRef  einer der stabilsten 
und vorbildlichsten Organisationen ist die, das DOI-Model realisieren. CrossRef 
beschäftigt in seinem Unternehmen nur 6 Leute
23. Die Organisationsführung 
(Management) besteht aus 15 Mitgliedern
24 und trifft sich vierteljährig. 
Zusätzlich sind mehrere Mitglieder der Organisation in einer freiwilligen 
Technical Working Group, die Systemleistungen überprüft und dabei hilft 
technische Entwicklungen voranzutreiben. (vgl. Brand, 2004, S. 3)  
 
 
Anfänglich beschäftigte sich CrossRef ausschließlich damit Zeitschriftenartikel 
zu verlinken. Mittlerweile befasst man sich damit, mit Hilfe des DOI-Systems,  
wissenschaftliche- und Fach-Literatur verlinken zu können. CrossRef ist ein 
fachübergreifender und internationaler Verbund geworden
25.  
 
7.2 Arbeitsweise von CrossRef 
Die teilnehmenden Verleger benutzen automatisierte Verfahren, um Metadaten 
in die CrossRef-Datenbank zu übertragen. Jeder Eintrag in der Datenbank 
muss minimal bibliographische Informationen (also Metadaten), einen DOI und 
eine gültige URL beinhalten. (Brand, 2004, S. 4) Die beschreibenden 
Metadaten beinhalten den Zeitschriftennamen, die ISSN, den Autor, das Jahr, 
die Bandnummer, die Ausgabe und den Umfang (Seitenzahlen). Nachdem die 
Metadaten aufgenommen wurden, registriert CrossRef das entstandene DOI-
URL Paar in das zentrale Verzeichnis. Wenn ein Benutzer auf eine DOI klickt, 
wird diese anhand dieses zentralen Verzeichnisses aufgelöst und zur 




24 http: / / www.crossref.org/01company/05board.html 






Panagiotis Kitmeridis                                                                                              43 
einer neuen DOI anlegen, werden automatisch Links zu diesen Inhalten aktiviert 
und  sind  gleich für einen Benutzer der dieses Dokument sucht erreichbar.  
 
Diese automatische Aktivierung der Links geschieht, weil andere Verleger und 
Bibliotheken ein automatisiertes Verfahren ansetzen mit dem Sie neue DOIs 
gleich erkennen. Bei diesem Prozess übergeben diese Parteien die Aufnahmen 
von Zeitschriften und Bibliographien zu einem  Resolver (einem 
Auflösungssystem) der nach Ergebnissen in der CrossRef Datenbank sucht. 
Wenn  Ergebnisse vorhanden sind, übergibt der Resolver dann den DOI. Die 
zurückgegebenen DOIs erlauben es einem Verleger  nachhaltige und 
permanente Links nach Dokumenten zu erstellen, so genannte Hyperlinks, für 
alle Artikel die im CrossRef System registriert sind. Der Resolver hat auch die 
Möglichkeit DOIs als Eingabe zu bekommen und die dazugehörigen Metadaten 
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Sind Metadaten und DOIs mit dem CrossRef-System angelegt, müssen die 
Verleger Antwortseiten einrichten mit denen einkommende Links auf 
Artikelebene angenommen werden können. (vgl. Brand, S. 5) Eine minimale 
Antwortseite besteht aus einem bibliographischen Verzeichnis, ähnlich dem 
Ergebnis bei einer Online- Suche im Web-Opac einer Hochschule und der 
Möglichkeit des Zugangs zum Volltextartikel. Geschäftsmodelle die durch 
solche Software zum Volltext eines Artikels führen sind fest in der Hand von 
Verlegern. CrossRef dagegen ist neutral. Sie binden sich nicht an ein Modell 
das zur Volltextsuche geeignet ist sondern bieten ihre Dienste 
Modellunabhängig an.  
 
Die meisten Verleger bieten dem Benutzer erstmal eine Seite mit einer 
Zusammenfassung der Suchergebnisse. Von hier aus kann der Benutzer, falls 
er Zugriffs-Berechtigt ist, auf den Volltextartikel auch zugreifen. Wenn der 
Volltext ohnehin Zugriffsfrei ist, dann kann der Benutzer von der Ergebnisseite 
aus auf das Dokument gelangen. Viele Verleger bieten auch die Option des 
pay-per-view an. Der Benutzer zahlt per Online-Verfahren, zum Beispiel per 
Kredikarte, einen bestimmten Betrag um auf diesen einen Artikel zu zugreifen. 
Ähnlich dem Bezahl-Fernsehen bei den man um einen Film sehen zu können 
einen bestimmten Betrag zahlen muss. 
 
7.3 CrossRef Heute 
Der CrossRef Verbund umfasste im  Februar 2004 276 Verleger, 9200 
Zeitschriften, über zehn Millionen DOIs, inklusive mehrere hunderttausend   
DOIs die nicht Zeitschriften sondern Büchern und Konferenzvorträgen 
zugeordnet sind. Mitte des Jahres 2004 ist die Zahl der Verleger auf 284 
angestiegen. Auch im Vergleich mit den Jahren 2003 und 2002 besteht ein 
enormer Zuwachs in allen Bereichen des CrossRef Systems. 
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In der Tabelle unten sehen wir eine Statistik  CrossRef und das exzellente 
Wachstum betreffend das der Verband vollzogen hat. Zum Vergleich stehen die 
Geschäftsjahre 2003 und 2002:
27
 
  2003 Total  2002 Total  Increase/decrease
Journals  9,000 
 
6,946  + 29 % 
Total Records  9,960,631 
 
6,467,161  + 54 % 
December  
DOI Resolutions 
4,216,689  2,064,290  + 104 % 
Members  264 
 
173  + 53 % 
Linkers  161 
 
88  + 83 % 
Depositors  240 
 
125  + 92 % 
Total Deposits 
(DOI Registered) 




101,177,977  101,578,908  + 73 % 
Matches 
(DOIs returned) 
18,266,364  10,578,908  + 73 % 
Match %  18 % 
 
14 %  + 28 % 
 
Tabelle 3 
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  2004 Year-to-date 
Journals  9,150 




Members  284 
Linkers  165 










Match %  31 % 
Tabelle 4 
 
Jährlich fügt das CrossRef System zwei bis drei Millionen DOIs hinzu. Verleger 
registrieren hierbei Zeitschriftenartikel aber auch andere Quellen. Neue 
Mitglieder müssen auch nicht unbedingt Zeitschriftenartikel eintragen sondern 
können auch Bücher oder wissenschaftliche Berichte registrieren. Viele neue 
Mitglieder „nähern sich CrossRef wenn das Verlinken technisch eingerichtet ist. 
Entweder als eine interne Initiative oder weil sie die Zeitschrift verlagert haben 
oder weil sie zu einem System linken, das CrossRef anbietet“
29.  
 
                                                 
28 http://www.crossref.org/01company/10newsletter.html 
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Zum CrossRef Verbund gehören weltweit große Vertreter wie Ingenta, Extenza, 
Atypon, das American Institute of Physics (AIP), BioOne, Allen Press, Project 
Muse, Project Euclid und Metapress. Ankommende DOI Anforderungen werden 
vom CrossRef-Personal analysiert, um eine  mögliche Zusammenarbeit   
zwischen CrossRef und dem Verleger oder der Bibliothek vorzuschlagen. Wenn 
eine DOI Anforderung scheitert, zum Beispiel weil der Standard nicht gegeben 
ist, wird diese fehlgeschlagene Anfrage von CrossRef dazu genutzt um 
Informationen zu erlangen wieso dieser Inhalt fürs Verlinken nicht geeignet ist.  
 
Der Erfolg von CrossRef kann an den Anfragen zu wissenschaftlichen 
Recherchen gemessen werden. Es werden Monatlich [Stand Februar 2004]   
vier bis fünf Millionen Buttons betätigt, die zu wissenschaftlichen Dokumenten 
führen.  Außer den 284 Verlegern, die Mitglieder im CrossRef Verband sind, 
nehmen über 200 weitere Organisationen, wie zum Beispiel Bibliotheken, 
Datenbankverleger, Volltextanbieter, Softwareanbieter und 
Zeitschriftplattformen am Verbund teil. Diese Anbieter fragen die CrossRef   
Datenbank nach DOIs und Matedaten ab und verlinken anhand ihrer eigenen 
(Software-) Produkte zum gesuchten Dokument. ( vgl. Brand, S. 6) 
 
7.4 Vorteile von CrossRef und daraus resultierende Vorteile für  Verleger  
Sowohl die Benutzung von CrossRef als auch das Wirken der Verleger bringt 
für beide nicht zu unterschätzende Vorteile mit sich. CrossRef hat es geschafft 
die meisten wissenschaftlichen Zeitschriften samt deren Artikel permanent 
Online verfügbar zu machen. Durch den Einsatz von DOI und CrossRef werden 
die Recherche und das Verlinken zu wissenschaftlichen Dokumenten 
ermöglicht. Ein Vorteil für die Verwendung von DOI ist, dass die gesendeten 
Metadaten anhand einer Abfrage in der DOI Datenbank das elektronische 
Dokument finden kann. Die OpenURL die daraus entsteht hat auch stets die 
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Diese Links müssen nicht von irgendeinem Administrator manuell erstellt 
werden sondern existieren dank des CrossRef Systems und man muss sich 
nicht explizit darum kümmern. Für die Verleger ergibt sich der Vorteil, dass die 
Benutzer zu ihren Veröffentlichungen und zu ihren Webseiten gelangen. 
Dadurch steigert sich die Möglichkeit eines neuen Abonnements. Die Zugriffe 
auf die Verleger-Webseite steigen.  
 
7.5 Nachteile von CrossRef 
CrossRef bietet einen Lösungsweg für ein besseres Verlinken zu Dokumenten. 
Jedoch hat auch dieses System seine Nachteile. Diese wären folgende: (vgl. 
Pipp, 2003 S. 1) 
 
•  CrossRef Verlinkung ist nur für diejenigen elektronischen Zeitschriften 
möglich von an CrossRef  teilnehmenden Volltextanbietern. 
•  Wird eine Zeitschrift von mehreren Volltextanbietern angeboten, verlinkt 
CrossRef zum Verlag. Der Auflösungsmechanismus muss für jede 
Zieldatei dann auch ein eigenes Target erstellen.  
•  Die DOIs werden von lizenzierten Partnern erstellt. Ein 
Auflösungsmechanismus, also ein Reference Linking System von denen 
wir später einige kennen lernen werden,  lädt auf deren Servern in 
regelmäßigen Abständen eine aktuelle Kopie der DOI Datenbank. In dem 
Zeitraum jedoch bis die aktuelle DOI Kopie auf dem Server ist besteht 
eine Verlinkungs-Lücke. Damit sind besonders aktuelle Hefte betroffen 
die noch nicht über den Auflösungsmechanismus erhältlich sind. 
•  DOIs einer elektronischen Zeitschrift liegen ab dem Zeitpunkt vor an dem 
man CrossRef beigetreten ist.  Es kommt jedoch auch vor, das DOIs von 
Volltexten die weiter zurück liegen nicht rückerfasst wurden.  
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8 Kontext-Sensitives Verlinken  
Wie wir schon aus dem bisherigen Inhalt der Diplomarbeit entnehmen konnten 
spielen die Zusammenarbeit und insbesondere die Partnerschaft eine 
besondere Rolle in der Entwicklung und beim Erfolg von Verlinkungs- 
Systemen. Die meisten Verlinkungs-Systeme stehen in einer Beziehung mit 
CrossRef. CrossRef stellt, wie wir Kapitel 7 entnehmen konnten, eine 
Zusammenarbeit zwischen Verlegern dar, um einen Standard für Metadaten, 
den DOI, zur Verfügung zu stellen. Dies gibt uns die Möglichkeit elektronische 
Artikel zu identifizieren und das Verlinken zu ermöglichen. Der Inhalt 
elektronischer Zeitschriften wird in einer gemeinsamen Datenbank erfasst in 
welcher den einzelnen Verlinkungssystemen erlaubt wird sich den aktuellen 
Standort zu einem Artikel abzurufen. Die Schaffung dieser Datenbank 
erleichtert das Finden nach  den gesuchten Artikeln. 
  
Bei einer Recherche zu einem bestimmten Artikel ist dem Suchenden im 
Grunde genommen der Zeitschriftentitel kein erheblicher Faktor. Wichtiger sind 
ihm einzelne Artikel aus einer Zeitschrift. Die meisten Verleger haben dies für 
ihre elektronischen Zeitschriften erkannt und warten nicht mehr auf die 
Veröffentlichung von Artikel erst wenn eine bestimmte Anzahl vorhanden ist. 
Wenn ein einzelner Artikel verfasst wurde wird er gleich auf der Webseite der 
Zeitschrift zugänglich gemacht. Durch diese Entwicklung wird die Rolle einer 
einwandfrei funktionierenden DOI umso klarer. Artikel innerhalb einer 
elektronischen Zeitschrift sind „nicht länger physisch zusammen verbunden“
30 
Sie sind mehr individuelle Zeitschriftenartikel, somit einzelne „digitale Objekte“. 
Der DOI ist ein Lösungsweg aus diesem Problem den wir auch bereits kennen 
gelernt haben.  
 
 
30 Weigel, Friedman A., „Electronic Serials into Millenium“, American Library Association, 2001,   
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Die Entwicklung eines einheitlichen Standards, der OpenURL Syntax, ist bei der 
Entstehung von Verlinkungs-Systemen eine erhebliche Hilfe.  Bis zum 
OpenURL Standard waren die Benutzer von den Einschränkungen einer 
statischen URL abhängig. Durch Kontext-Sensitives Verlinken hat sich dies 
geändert.  
 
8.1 Einführung in die Verlinkungs-Technologie 
Die Technologie und die Standards, die zur Lösung unserer Bekanten 
Probleme beim Kontext-Sensitiven-Verlinken, entwickelt wurden, haben einen 
langen Weg hinter sich. Das OpenURL Format, in Verbindung mit der CrossRef 
Initiative (DOI inbegriffen), ermöglicht das Kontext-Sensitive-Verlinken. Der 
entstandene OpenURL Standard sorgt für einen gegebenen Rahmen um eine 
dynamische URL erstellen zu können.  Dieser sorgt dafür, dass der Kontext, zu 
dem der Benutzer mit dem Dokument steht,  interpretiert und verstanden 
werden kann. Zudem wird das Warten und Aktualisieren  für Bibliotheken 
verringert.  
 
Der OpenURL-Syntax werden Metadaten übergeben. Daraus wird eine 
OpenURL aufgebaut die zu einem Volltext-Artikel verlinkt, unabhängig davon 
wer diesen Artikel anbietet. Die OpenURL wird anhand der Übergebenen 
Metadaten aufgebaut, wie zum Beispiel der ISSN, Autor, Seitenzahl.  Hier reicht 
die Übergabe der DOI aus da hinter dieser DOI die entsprechenden Metadaten 
stehen die bei CrossRef eingetragen und verwaltet werden.  
 
8.2 Wie Linking Service arbeiten 
Das Zusammenwirken des OpenURL Formates und der CrossRef DOI- 
Datenbank hilft dabei Dokumente zu identifizieren. Auch wenn sie mehrfach in 
verschiedenen Quellen vorkommen sollten, existiert letztendlich nur ein 
eingetragenes Dokument mit nur einer DOI. Um ein komplettes Kontext-
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Institut, zum Beispiel einer Bibliothek, von Nöten um bestimmte 
Mitgliedsinformationen zu erlangen. Wenn ein Institut Zugriff auf einen 
einzelnen Volltext hat, der aus verschiedenen Quellen aus zu haben ist, so wird 
die Entscheidung darüber welche die geeignete Kopie ist und wie der Zugriff 
geschehen soll am Besten von einer Institution getroffen. Diese weiss für 
welche Zeitschriftenartikel eine gültige Lizenz besteht, damit ein Student oder 
Professor Zugriff darauf hat. 
 
Verschiedene Gesellschaften die wir des Weiteren kennen lernen werden, 
haben kontext-sensitive Verlinkungsdienste und Verlinkungssysteme entwickelt, 
die sie den Bibliotheken und anderen Institutionen anbieten. Grundsätzlich 
arbeiten diese Verlinkungssysteme mit demselben Prinzip. Im Hardware- 
Bereich verlangen die meisten Verlinkungssysteme einen UNIX basierten 
Server. (vgl. Collins, Ferguson, 2002, S. 4) Dies kann ein Linux oder Solaris 
Server sein. Der Verlinkungs-Server ist eine Auflösungs-Software-Applikation,  
die auf dem UNIX-Server läuft und entweder gekauft oder gemietet werden 
kann. Der UNIX basierte Server kann von einer dritten Partei gekauft und     
angepasst werden.  Das Verlinkungs-System kann lokal oder auch entfernt 
gehosted werden. In dem Fall bleibt der Unix-Server entweder in einer 
dezentralen Bibliothek oder gleich beim Verkäufer. Wenn der physikalische 
Server beim Verkäufer bleibt bietet dieser eine Application Service Provider 
(ASP) Option an, wodurch sich Einstellungen lokal erstellen lassen können und 
auf den Server übertragen werden. (vgl. Collins, Ferguson, 2002, S. 4)  Diese 
Option entzieht für die Bibliotheken die Verantwortung der Wartung und 
Anschaffung der gebrauchten Hardware, jedoch entzieht sie auch ein paar 
Kontrolleigenschaften aus der Hand der Bibliotheken.  Wenn  der UNIX Server 
erstmal installiert ist und die Verlinkungs-Applikation darauf läuft, beginnt die 
Bibliothek oder eine andere Institution die das System bedient, damit die 
lizenzierten Zeitschriften, auf den zum Beispiel die Universitätsbibliothek Zugriff 
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Fähigkeit, entweder  einzeln übertragen  werden,  über eine Datenbank 
aufgespielt oder von einer strukturierten Tabelle aus eingespielt werden.   
 
Im nächsten Schritt können die Bibliotheken verschiedene Parameter 
definieren, zum Beispiel welchen Dienst in diesem Zusammenhang die 
Bibliothek ihren Nutzern anbieten will oder noch weiterführende Informationen. 
Dies beinhaltet auch die Option einzustellen welche Art von externen Diensten 
möglich gemacht werden sollen. (vgl. Dickson, Moorehead, 2002, S. 25) Die 
externen Dienste sind Links zu Standorten die weiterführende Informationen 
und Dienste anbieten. Die Links zu den Volltexten dagegen sind 
benutzerabhängig und liefern das gesuchte Dokument. Beispiele der externen 
Dienste sind Links zu gedruckten Ausgaben, Artikeln die vom Dokument zitiert 
werden, Zusammenfassungen, Vorschauen, Kommentaren, 
Autorinformationen, Webseiten im Internet die zum gesuchten Themenkreis 
gehören und Suchmaschinen. (vgl.  Collins, Ferguson, 2002, S. 4) Die 
Bibliothek erstellt  ein der Institution angepasstes Profil.   
 
Das kontext-sensitive Verlinken, das den Benutzer zum gesuchten Dokument 
führt zu dem er Zugriff hat, wird durch OpenURL realisiert. Der Benutzer fragt 
die Datenbank nach dem gesuchten Begriff und benutzt OpenURL um den 
Volltext zu bekommen. Zudem hat er ja auch die Option weitere Dienste zu 
bekommen wie wir im vorherigen Absatz gesehen haben. Die OpenURL sendet 
die Anfrage zum Resolver (Auflösungs-Server) der in der BASE-URL 
aufgezeichnet ist. Der Resolver hat die Leitung bei der Suche des Dokumentes. 
Er identifiziert anhand der DOI das Objekt und liefert es aufgelöst zurück.  
 
9 Resolver-Dienste 
Reference linking oder auch kontext-sensitives Verlinken, ist das Verlinken 
unter oder von  einem elektronischen Zeitschriftenartikel oder bibliographischen 
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Zitat oder Artikel zu einem Volltext weiterleiten. Damit dies funktioniert muss der 
Artikel identifizierbar sein. Dies geschieht zum einen anhand des eindeutigen 
DOIs. Zum anderen muss eine Syntax existieren die zum richtigen Objekt zeigt. 
 
Reference Linking macht die Verlinkung von Treffern einer wissenschaftlichen 
Recherche, zum Beispiel im Web-OPAC oder bibliographischen Datenbank, mit 
dem Volltext. Wenn kein Volltext zur Verfügung steht, weil die zugehörige 
Zeitschrift nicht online vorliegt oder weil die jeweilige Institution diese nicht 
lizenziert hat, können andere Dienste angeboten werden, wie die Suche in den 
lokalen Druckbeständen oder es kann das Dokument zur Lieferung bestellen 
werden. Genauso kann auch zu Büchern verlinkt werden. Entweder zum 
elektronischen Buch oder zum Eintrag im Bibliothekskatalog.  Der Vorteil von 
Reference Linking besteht darin, dass nicht immer wieder in einer neuen 
Datenbank nach dem gewünschten Dokument gesucht werden muss, sondern 
eine einmalige Suchanfrage gemacht wird die zur Zieldatenbank führt.  
 
Reference Linking wird durch Link Resolver möglich gemacht. Der Link 
Resolver enthält eine Datenbank, der Knowledge Base, „die die Link zu den 
einzelnen Diensten enthält“. Die Dienste die eine Institution, nehmen wir mal an 
die Universitätsbibliothek Frankfurt, abboniert werden erkannt und für den 
Benutzer durch Anklicken frei geschaltet wird.  Ein Link Resolver ist ein 
Programm, das „die von der Ausgangsdatenbank übermittelten Metadaten 
eines Treffers analysiert,“ die „aus der Knowledge Base [...] zutreffenden und 
für die jeweilige Institution freigeschalteten Dienste“
31 auswählt und im 
Applikationsmenü angezeigt wird. Wenn jetzt ein Menüpunkt ausgewählt wird, 
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9.1 Resolver Produkte  
Seit der Entwicklung von OpenURL sind mehrere, von unterschiedlichen 
Anbietern implementierte Link Resolver entstanden. Alle Link Resolver arbeiten 
nach den gleichen Grundprinzipien die wir in der Diplomarbeit kennen gelernt 
haben. Die folgende Tabelle (Abbildung 8) listet ein paar der Link Resolver auf. 
Die ersten fünf sind recht weit verbreitete und bekannte Reference Linking 
Programme.  
 
Reference Linking Produkte: 
 
Anbieter   Produkt  Webseite 
Ex Libris  SFX  http://www.sfxit.com 
EBSCO Publishing  Link Source  http://www.linkresolver.com 
Ovid Technologies   LinkSolver  http://www.ovid.com 
Serials Solutions  Article Linker  http://www.serialssolutions.com
Endeavor Information 
Systems 
LinkFinderPlus  http://www.endinfosys.com 
TDNet  TOUR  http://www.tdnet.com 
Openly Informatics  1cate  http://www.openly.com 
Innovative Interfaces  WebBridge  http://www.iii.com 
EDINA  Balsa  http://edina.ed.ac.uk 
Nicht kommerzielle Initiative 
   
Tabelle 5 
 
9.2 Quellen fürs Reference Linking  
Ein Link Resolver bietet der Recherchierenden Person mit einer Suchabfrage 
eine Vielzahl von Volltexten oder weiterführenden Informationen. Um eine breite 
Trefferquote zu erzielen ist es sinnvoll möglichst alle, von der Institution 
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Informationsquellen sind unter anderem der OPAC, Datenbanken, 
Zeitschriftenverzeichnisse.  Die Vorrausetzung damit ein Link Resolver in eine  
Informationsquelle implementiert werden kann ist, dass es sich um eine 
webbasierte Anwendung handelt. (vgl. Pipp, 2003, S. 2) Somit scheiden von 
vorne herein CD-ROM Datenbanken als Quellen von Reference Linking aus. 
Für Institutionen die hauptsächlich CD-Rom Datenbanken lizenziert haben ist 
die Anschaffung eines Link Resolvers nicht sinnvoll.  
 
Die Suchsoftware der Informationsquelle muss die Daten der Treffer, wie zum 
Beispiel ISSN, Jahrgang, Band, Anfangsseite, ISBN, Titel oder ähnliches, in 
einem standardisierten Format an den Link Resolver weitergeben können. Das 
standardisierte Format ist der OpenURL Standart (siehe Kapitel 6). Der Open 
URL Standard hat sich weit verbreitet. Das vor allem, weil immer mehr 
Institutionen Reference Linking anbieten und gezwungener maßen, da 
OpenURL von den Link Resolvern vorausgesetzt wird, ihre OPAC und 
Datenbanken in OpenURL fähiger Form anbieten.  
 
9.3 Ziele für Reference Linking 
Die möglichen Linkziele sind Links zu elektronischen Zeitschriften. Entweder zu 
frei Zugänglichen Artikel oder von der Institution lizenzierte Zeitschriften. Alle 
Link Resolver bieten eine Menge an Verlagen (zum Beipiel Ingenta, Highwire, 
JSTOR, Journals@Ovid) und Volltextdatenbanken (zum Beispiel EBSCO, 
ProQuest, Chadwyck-Healey) an. (vgl. Pipp, 2003, S. 4) Wenn diese Linkziele 
in der Knowledge Base des jeweiligen Link Resolver vorkonfiguriert sind, 
braucht der Administrator der jeweiligen Universitätsbibliothek  die lizenzierten 
Zeitschriften oder andere angebotene Dienste nur noch frei zu schalten. 
Andernfalls muss das Linkziel angegeben werden und die lizenzierten 
Zeitschriften involviert werden. Wie der Administrator dieses Linkziel erstellt 
wird in dieser noch erklärt. 
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In Tabelle 6 sehen wir einen Überblick über die Art und Anzahl der 
vorkonfigurierten Linkziele der einzelnen Link Resolver. Alle Link Resolvern 
können zu den großen und meistgenutzten Volltextanbietern verlinkt werden. 
So kann zum Beispiel die Hebis, zu dem auch die Universitätsbibliothek 
Frankfurt gehört, anhand des Ovid LinkSolvers der in diesem Fall benutzt wird 
auf alle wichtigen Volltextdatenbanken zugreifen. Dazu später mehr. 
 









  CrossRef   OpenURL      
EBSCO 
LinkSource 































Optional  > 25000  VIELE  ?  ? 
Tabelle 6 
                                                 
32 Tabellenwerte aus: Pipp, Eveline: SFX und weitere Link Resolver-ein Produktvergleich, ODOK  
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9.4 Preisvergleich zwischen den Link Resolvern 
Die Preise der Produkte werden von fast allen Link Resolver anhand der Größe 
der abbonierenden Institution bemessen. Kleinere Bibliotheken zahlen also 
weniger als große Universitätsbibliotheken. Nur ein Produkt, Serial Solution, 
berechnet je nach der Menge der Freigeschalteten Zeitschriften.  Der Anbieter 
vom LinkSolver, Ovid Technologies, berechnet nach Größe der Universität. Im 
ersten Jahr wird ein höherer Kaufpreis fällig und in den Folgejahren dafür ein 
niedrigerer Preis für Support und Upgrades. Ex Libris verfolgt bei seinem 
Produkt, dem SFX,  das gleiche Konzept wie Ovid Technologies. Gegen 
Aufpreis, der nach Freizuschaltenden Diensten berechnet wird,  kann SFX auch 
die Administration übernehmen. Hier die Listenpreise der einzelnen Link 
Resolver. Preise in Euro und ohne MWSt [Stand 09.2003].: 
Anbieter/ 
Produkt 




Nach Anzahl Freigeschalteter Zeitschriften 
Serial Solut. 
Article Linker 







Nach Größe der Universität 
Endeavor  
LinkFinder 
















Hosted  Lokal  Größen-
unabhängig 
13200,-  6200,- 
Ex Libris 
SFX 






ExLibris SFX  Hosted  Lokaloder 
hosted(Aufpreis)
Klein  8750,- 
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10. Ovid LinkSolver 
Der Ovid LinkSolver ist ein Link Resolver der von der Firma Ovid Technologies 
angeboten wird. Er verlinkt  zu allen Dokumenten-Standorten die OpenURL 
unterstützen. Ovid selber benutzt den OpenURL Standart um die Link-Syntax 
anzugeben. Alle Link-Definitionen sind in einer zentralen Stelle verwaltet, der 
LinkSolver Datenbank. Somit verläuft auch jedes Update auch zentral durch 
das LinkSolver Administrations Tool.  
 
Mit dem  Ovid LinkSolver können nicht nur anhand der Ovid Datenbank Links 
erstellt werden sondern durch jede andere bibliographische Datenbank oder 
Ressource, die den OpenURL Standard unterstützt. Somit kann die 
Universitätsbibliothek auch zu ihrem Web-OPAC verlinken und Informationen 
mittels des Servers vom LinkSolver verlinken. Der LinkSolver lässt sich nach 
den Wünschen der Bibliothek einstellen. Es können auch einzelne Links erstellt 
werden die zu HTML oder auch PDF Seiten führen. 
 
Der Hebis Verbund hat sich für den Ovid LinkSolver als Produkt entschieden. 
Somit benutz jede Hessische Universitätsbibliothek sowie auch die deutsche 
Bibliothek den LinkSolver als Link Resolver.   
 
10.1 Arbeitsweise 
Am Beispiel des Ovid LinkSolvers werden wir sehen wie der der Ablauf einer 
Recherche normalerweise funktioniert und wie es anhand des Ovid LinkSolvers 





















Sm s art Link










Wir sehen in der Abbildung 6 auf der Linken Seite die unterschiedlichen 
Datenbankanbieter (Ovid, Ebsco, CSA, ISI). Jede von diesen Datenbanken 
bietet auch unterschiedliche Inhalte an. So bietet die Ovid Datenbank den Inhalt 
von „PsycInfo“ oder „Medline“ an, während ISI „Web of Science“ zu Verfügung 
stellt. Anhand ihrer anbieterspezifischen Linking- Tools (wie SilverLinker, ISI-
Links, LinkWizard und so weiter)  werden die einzelnen Dokumente gesucht 
und dem Benutzer bereitgestellt. Da eine dezentrale Abfrage stattfindet, wird 
nicht gleichzeitig in allen Datenbanken gesucht, sondern man muss für jede 
Datenbank einen separaten Rechercheaufruf machen. Dies erfordert zum einen 
eine aufwendige Administration und ist nicht benutzerfreundlich. 
 
Die Lösung liefert uns der zentrale LinkSolver (siehe Abbildung 7). Dieser wird 
zentral gesteuert und administriert. Der LinkSolver hat Zugriff auf alle wichtigen 
wissenschaftlichen Datenbanken. Dadurch hat den Benutzer von überall aus 
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Bei einer Informationssuche mit einem Resolver oder wie hier speziell mit dem   
LinkSolver, macht der Benutzer eine Anfrage an die Datenbank (Source). Diese 
Liefert Metadaten vom gesuchten Dokument per OpenURL an den LinkSolver. 
Der Benutzer wählt einen Service zum Dokument, zum Beispiel einen Link zum 
Volltext, im Menü aus. Dies veranlasst den LinkSolver zum Target, also zum 
derzeitigen Dokumentenstandort, zu linken. Der Benutzer kann nun das vom 
Benutzer gewünschte Dokument erhalten. Als Diagramm sieht das ganze so 
aus: (vgl. sfxdemoverbund.ppt, S. 3) 
 

























Die Source (Datenbank) ist eine Quelle aus der Literaturinformationen erfragt 
werden. Das kann sein eine Bibliographie, eine Artikeldatenbank oder auch ein 
Katalog.  Die Source kennt den Server des LinkSolvers, somit kann zwischen 
Server und Datenbank ein Datenaustausch stattfinden.  Anhand von Metadaten 
die die Source liefert, was auch eine Bedingung ist damit das ganze System 
funktioniert, wird das gesuchte Objekt identifiziert. Die Metadaten werden 
mittels OpenURL verschickt. Das Objekt kann eine Zeitschrift oder auch ein 
Buch sein. Es ist eine Art Informations-Packet aber noch nicht das Dokument 
an sich. Über die Menüauswahl kann der Benutzer jetzt einen erweiterten 
Service (Dienst) aufrufen.  Dies kann eine Bestandabfrage sein, zum Beispiel 
im OPAC. Es kann aber auch ein Abruf des Volltextes sein, ein Abstract 
(Abstract=Zusammenfassung des Artikels), ein Dokumenten-Lieferdienst der 
den gewünschten Artikel liefert oder es kann auch eine weitere Suche in 
Katalogen oder in  Suchmaschinen stattfinden. Diese Dienste, beziehungsweise 
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Das Target ist ein Anbieter der diese erweiterten Dienste zur Verfügung stellt.  
Bei Kauf des  LinkSolvers sind von Hause aus gewisse Sources, Objects, 
Targets und Services vor eingestellt.  
 
10.2.1 Beispiel 
Nehmen wir jetzt an Professor Sokrates sitz in seinem Büro in der Universität 
und macht eine Abfrage mittels LinkSolver über den Begriff DOI. Sehen wir uns 
an wie das Schritt für Schritt aussehen würde. (vgl. sfxdemoverbund.ppt, S.13) 
Schritt 1:  
Professor Sokrates gibt den Begriff „DOI“ in die Suchmaske ein. Er identifiziert 
eine brauchbare Referenz und klickt auf den Ovid LinkSolver Button.  
 
Schritt 2: 
Die Source identifiziert den zuständigen Server als Bekannt. Sie schickt eine 
OpenURL nach OpenURL Standart. Somit die Metadaten des Objekts mit der  
BASE-URL wie wir im Kapitel 5.1 kennen gelernt haben.  
 
Schritt 3: 
Der LinkSolver analysiert die OpenURL. Er identifiziert das Objekt und ermittelt 
welche Targets zu diesem Objekt welche Services anbieten. Gleichzeitig prüft 
der LinkSolver welche Dienste gemäß seiner Lizenzen dem Benutzer zur 




Der Benutzer, Professor Sokrates,  wählt den gewünschten Dienst im Menü 
aus. Als Beispiel nehmen wir an den Volltext zum Link „Introduce to DOIs“  
 
Schritt 5: 
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Schritt 6: 
Das Target zeigt Professor Sokrates den Volltext an und somit hat die 
Recherche ein Ende und das Studium des Textes kann beginnen. 
 
10.3 Verbindung des Ovid LinkSolvers zu Internet Ressourcen 
Im folgenden Flowchart sehen wir den Ablauf einer Verbindung des Ovid 
LinkSolvers mit einer Internet Ressource. Durch Benutzen des Flowcharts kann 
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11 Benutzer-Funktionen 
Im Folgenden wollen wir uns genauer ansehen welche Funktionen der Ovid 
LinkSolver zur Verfügung stellt. Aus der Sicht eines Benutzers sollte eine Suche 
auf Anhieb verständlich und unkompliziert sein. Diese Erwartung muss auch der 
LinkSolver gerecht werden.  Nehmen wir mal an Professor Sokrates sucht nach 
dem Begriff „OpenURL“ in der Suchmaske.  Gibt er einen Suchbegriff ein, fragt 
das System die Datenbank ab.  Nach seiner Suchabfrage erscheinen die 
gefundenen Ergebnisse samt ihrer Links.  Es ist die Charakteristik des 
LinkSolvers, dass er dazu verschiedene weiterführende Optionen anbietet. 
  
11.1 Verbindungsgruppen  
Der Benutzer hat die Möglichkeit auf einer Link Leiste weiterführende Links zu 
seiner Suche zu bekommen. Zu jedem Ergebnis hat er die Möglichkeit, falls die 
Quelle dies unterstützt, weitergehende Informationen zu bekommen. Der Ovid 
LinkSolver verbindet zu folgenden Informationsdiensten: 
 
•  Ovid Volltext 
•  Volltext (Externer Link) 
•  Dokumenten Lieferdienst 
•  Bibliotheken 
 
Diese Verbindungsgruppen sind voreingestellt.  Der Administrator hat aber auch 
die Möglichkeit die Verbindungsgruppen zu verändern und neue hinzu zu fügen.  
Als Default, somit vor eingestellt, sind folgende Verbindungsgruppen: 
 
•  Abstract  
•  Complete Reference 
•  Ovid Full Text 
•  Full Text 
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•  Library Holdings 
•  External Link Resolver 
•  Buy Now 
 
Da diese Links geändert und verarbeitet werden können kann man sie genauso 
in folgende Verbindungsgruppen ändern: 
 
•  Abstract 
•  Complete References 
•  Full Text -> Mit Untergruppe: Ovid Full Text 
•  OPAC -> Als Untergruppe: Library Holdings 
•  Other Document services -> Als Untergruppe: Document Delivery 
•  External Link  
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Sehen wir mal was ein Teil dieser Links bedeuten und wohin sie weiterleiten: 
 
Link Name  Beschreibung 
Abstract  Gibt uns einen Überblick über den 
Inhalt des Artikels 
Ovid Full Text  Voller Zugriff auf den Volltext des 
Artikels mittels der Journals@Ovid 
Datenbank 
Buy now  Wenn keine Zugriffberechtigung auf 
die Journals@Ovid DB besteht kann 
man auf den Artikel zugreifen, wenn 
per Kreditkarte der entsprechende 
Betrag bezahlt wird 
Full Text Links  Links direkt zu Verlegerseiten 
 
Document Delivery  Link zu Dokumenten Lieferdiensten  
 
Library Holdings  Link zum OPAC einer Bibliothek 
 
External Link Resolver  Hier wird auf einen Link zugegriffen 
der auf eine externe Seite, also keine 
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11.1.1 Abstract 
Nehmen wir mal an Professor Sokrates sucht mit dem LinkSolver einen Artikel. 





Ist er sich nicht sicher ob dieser Artikel seinen Vorstellungen entspricht kann er 
den Link „Abstract“ betätigen. Er erhält, wie in Abbildung 11 zu sehen,  eine 
kurze Zusammenfassung des gefundenen Artikels um zu sehen ob dieser Inhalt 





11.1.2 Complete Reference 
Eine weitere Option für ein Suchergebnis ist die Complete Reference. Bei 
betätigen dieses Links (siehe Abbildung 12) erhält man alle bibliographischen 
Daten zum Dokument die benutzt werden um es zu identifizieren (siehe 
Abbildung 13).  Zudem werden Links zu weiteren Artikeln des Autors angeboten 
oder zu verwanden Artikeln. 
 












                  
11.1.3 Ovid Full Text 
Falls der Ovid Full Text ausgewählt wird (Abbildung 14), wird man, nach 
eigenen Angaben, zum Flaggschiff von Ovid verbunden, dem Journals@Ovid. 
Das ist eine Datenbank mit über 900 qualitativ hochwertigen wissenschaftlichen 
Zeitschriften. Über diese Datenbank kann man sich einen Artikel anschauen wie 
er in gedruckter Form der Zeitschrift auch zu haben ist. Das heißt samt seiner 
Tabellen und Abbildungen. Da die Datenbank von Journals@Ovid vollständig 
abgesucht werden kann, wird bei einer Recherche in dieser jede Zeile und 
jedes Wort eines Artikel durchsucht.  











Beim Dokument angelangt, welches zuerst immer als HTML angezeigt wird, hat 
der Benutzer weiterhin die Möglichkeit diesen per Mail zu verschicken, ihn ab 






11.1.4 Library Holding 
Mit dem Link Library Holding wird auf den OPAC der jeweiligen Institution, zum 
Beispiel der Fachhochschule Frankfurt, zugegriffen.  Unter diesem sind 
Informationen über die gehaltenen gedruckten  Versionen der Institution, wie 
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11.1.5 Document Delivery 
Der Link  Document Delivery bietet den Service an ein Dokument zu zusenden. 
Ist ein Dokument in der Datenbank nicht enthalten wird der Artikel genauso wie 
beim OPAC bei dem man sich Bücher und weiteres von anderen 
Universitätsbibliotheken liefern kann. Dies ist nur Möglich wenn das Dokument 
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In der folgenden Abbildung 18 sehen wir wie das Menü zur Lieferanforderung 





11.1.6 External Link 
Wenn eine Institution neben den LinkSolver als OpenURL Standart Resolver 
einen anderen Resolver gekauft hat kann man durch einen Link auf der Ovid 
Seite zu diesem gelangen. Wenn ein externen Link Resolver konfiguriert ist 
kann man den auf einer Ovid Bibliographie ebenfalls sehen.  Wenn man den 
Link betätigt kann man sehen ob und welche weiteren Informationen dieser zu 
dem gesuchten Text hat.  Der Benutzer gelangt dann zu weiteren Volltexten 
falls die Institution diese lizenziert hat, zum OPAC, zu Dokumenten 
Lieferdiensten oder anderen Diensten die vom externen Link Solver angeboten 
werden.  Da dieser externe Link nicht von Ovid sondern vom Administrato 
gehandhabt wird, ist dieser für diese Einstellungen zuständig. 
 
11.1.7 Buy now 
Der Buy now Link ermöglicht es zu diesen Artikeln Zugang zu bekommen zu 
denen die Institution, zum Beispiel die Universitätsbibliothek Frankfurt, keine 
Abonnementstatus besitzt.  










Die Bezahlung für die Einsicht des Artikels, dem so genannten pay-per-view,  
erfolgt per Kreditkarte. Die Einsicht des Artikels erfolgt bei Überweisung des 
Betrages innerhalb von 24 Stunden (siehe Abbildung 20). Zusätzlich wird der 
Artikel per Mail dem Benutzer zu gesendet. Dieser Service ist rund um die Uhr 






Da das System nicht lokal auf dem Rechner installiert werden braucht sondern 
zentral bei Ovid gehostet wird fallen Aufgaben wie Software oder Hardware 






Panagiotis Kitmeridis                                                                                              73 
sich als Administrator für Einstellungen aller Art einloggen kann. Es gibt, wie 
auch vorgestellt, ein paar Default Einstellungen. Den Rest kann man nach 
Institutionswünschen einrichten. Auf der von Ovid gegebenen URL kann sich 
nun mit einem Login und einem Passwort ins System bringen. Unter der 
gleichen URL kann man das Login für einen Administrator Zugang benutzen 
oder aber auch mit einem anderen Login sich als Benutzer einloggen. Die URL 




Hier noch eine Login-Seite zur Ansicht: 
 
 
                     Abbildung 21 
 
12.1 Gruppen 
Der LinkSolver kann, wie das im Hebis-Verbund der Fall ist, für die ganze 
Gruppe abboniert werden, jedoch können die einzelnen Gruppen wiederum die 
eigenen Einstellungen vornehmen. Zum Hebis Verbund gehören unter anderem 
die Universitätsbibliothek Frankfurt, Fachhochschulbibliothek der FH Frankfurt, 
die Universitätsbiliotheken von Gießen, Darmstadt, Marburg  und  alle weiteren 
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kann einen Administrationszugang erhalten. Beim Einloggen des Administrators 
der Universität Darmstadt zum Beispiel erkennt der LinkSolver anhand des 
Zugangs um welche Gruppe es sich handelt. Dadurch kann der Administrator 
die für diese Gruppe Zutreffenden Einstellungen vornehmen.  Die 
Universitätsbibliothek Darmstadt hat andere Zeitschriften-Lizenzen als die 
Fachhochschulbibliothek Frankfurt. Es können also die für die jeweilige 
Bibliothek gültigen Lizenzen frei geschaltet werden. Diese Gruppen richtet der 
Hauptadministrator des Systems ein. Dies kann zum Beispiel ein 
Bibliotheksmitarbeiter an der Universität Gießen sein. Es können Gruppen 
hinzugefügt oder auch entfernt werden. Besteht für eine Bibliothek kein 
Gruppen-Zugang kann der Hauptadministrator, der in Gießen sitzt, die Lizenzen 
für diese Gruppen zentral einstellen.  Durch die Unterteilung in Gruppen kann 
jede Bibliothek ihre eigenen Einstellungen, unter anderem auch Lizenzen, 
eigene Links, Graphiken, externe Datenbanken, vornehmen. 
 
12.2 Link Targets 
Die „Browse Link Target“ Seite wird genutzt um Link-Targets, also Link-Ziele, 
für eine Benutzer-Gruppe beziehungsweise für eine Institution, zu konfigurieren. 
Des Weiteren kann man hier Link-Ziele hinzufügen, aktivieren oder auch 
deaktivieren. Die „Browse Link Target“ Seite sieht so aus: 
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Die Seite (siehe Abbildung 22) verfügt über  Komponenten die die 
unterschiedlichen Einstellungen erlauben. Über den Button „Add Link Target“ 
gelangt man zu einem Menü in dem  man neue Link-Ziele hinzufügen kann. 
Dazu später mehr. Mit dem  „Activate All“ beziehungsweise „Deactivate All“ 
Button kann der Administrator mit einem Handstreich alle Links die sich auf 
dieser und den folgenden Seiten befinden Aktivieren beziehungsweise 
deaktivieren.  Man hat natürlich auch die Möglichkeit durch anklicken des 
Kästchens vor dem Link-Target einen einzelnen Link zu aktivieren oder zu 
deaktivieren. Unter dem Menüpunkt „Type“ ist geschrieben um welchen Link 
Typ es sich handelt. Beispielsweise ein Volltext oder ein externer Link.  Durch 
anklicken eines Link Targets hat man die Möglichkeit diesen zu bearbeiten. Es 
gibt auf dieser Seite weitere Einstellungs- und Menüpunkte die nicht weiter 
erwähnt werden da diese spezifischen Einstellungsmöglichkeiten sind und für 
unser Verständnis vom LinkSolver nicht relevant sind.  
 
12.3 Neuen Link hinzufügen 
Mit dem  Ovid LinkSolver hat man die Möglichkeit außer den Vordefinierten 
Links zu Datenbanken, wie der Journals@Ovid, auch eigene einzelne Links 
hinzu zu fügen. Um solch einen Link einzurichten klickt man auf das „Add Link 
Target“ Button. Jetzt wird man  aufgefordert einen Link-Typ für diesen Link zu 
definieren.  Ist dies getan wir man auf die „General Settings“ Seite umgeleitet. 
Nehmen wir mal an wir wollen einen Link zu Amazone einrichten. Dann tragen 
wir ins das Feld „Link Target Name“ Amazone ein und eventuell eine 
Beschreibung. Jetzt kann auf der „URL Template“ Seite die eigentliche URL 
angegeben werden.   
 
Um ein Buch von Amazone zu ordern ist die URL folgende: 
http://www.amazone.com/exec/obidos/ASIN/0735615365/002-1788778-
2116846 






Panagiotis Kitmeridis                                                                                              76 
Die Nummer die nach dem ASIN kommt also die 0735615365 ist die ISBN 
Nummer. Diese wollen wir dynamisch erzeugen und nicht statisch definieren. 
Wir müssen daher einen Platzhalter definieren so dass bei einer Suche nur die 
ISBN Nummer eingegeben werden muss und nicht der ganze Link. Somit 
definieren wir eine OpenURL. 
 
Unter dem Ovid LinkSolver würde das ganze so aussehen: 
Abbildung 23 
 
Die URL in Abbildung 23 ist identisch mit der Beispiel URL von Amazon. 
Jedoch haben wir einen Platzhalter, <p02>, nach der Grund-URL anstatt der 
langen String. Dieser entspricht der ISBN wie auf der Abbildung unter der 
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ob das System dorthin link betätigt man den Button „Test Site“ auf dieser Seite. 
Hier gibt man in einem Feld die ISBN ein, siehe Abbildung 24. Funktioniert der 
Link wird der Benutzer auf die Seite von Amazone zu diesem Buch umgeleitet. 
Dieser Link braucht nur noch aktiviert zu werden womit jetzt ein externer Link 




Diese externen Links können genauso zum OPAC oder zu einem anderen 
externen Link dem Ovid LinkSolver hinzugefügt werden.  Eine andere wichtige 
Aufgabe die der Administrator machen muss ist die lizenzierten Zeitschriften zu 
denen  jede Bibliothek Zugang hat einzupflegen. Dies funktioniert ebenfalls 
nach dem Prinzip des OpenURL. 
 
Diese Diplomarbeit wird sich nicht weitergehend mit dem Ovid LinkSolver 
beschäftigen da ansonsten der Rahmen dieser Arbeit gesprengt werden würde.  
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13 Zusammenfassung  
Die Diplomarbeit ist, wie alle Diplomarbeiten, nach der Logik Aristoteles 
aufgebaut. Der Logos führt zur Erkenntnis und die Erkenntnis führt zum 
Handeln. Hinterfragen und Handeln ist nicht nur für Aristoteles wichtig sondern 
auch bei einer wissenschaftlich Arbeit da am Ende ein Produkt stehen muss. 
Die Arbeit erkennt das Problem das auch ausführlich beschrieben und wird führt 
zu einem Lösungsprodukt. Anhand von Beispielen wird in das Problem 
eingeführt. Es wird zudem ein historischer Rückblick gemacht wie der 
Austausch von wissenschaftlichen Dokumenten  bis zum Zeitalter der 
Digitalisierung aussah.  
 
Des Weiteren zeigt die Arbeit welche Persistant Identifier entwickelt wurden um 
für eine eindeutige Kennzeichnung von digitalen Dokumenten zu sorgen. 
Gezeigt wird der Aufbau dieser Identifier. Die zentrale Frage die beantwortet 
wird ist wie eine Lösung aussieht um das Problem zu beheben. Hierzu wurde 
der OpenURL Standard entwickelt. Wir sehen in den Kapiteln über diesen 
Standard wie diese OpenURL aufgebaut ist und wie so ein Ablauf, von der 
Suchanfrage bis zur Identifizierung und Übermittlung anhand der OpenURL, 
aussieht. Zu guter letzt wird der Ovid LinkSolver, ein Auflösungsmechanismus, 
detailliert gezeigt. Einmal aus der Sicht des Benutzers und zum zweiten aus der 
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III Abkürzungsverzeichnis 
HRZ   -  Hochschulrechenzentrum 
DOI    - Digital Object Identifier 
WWW   - World Wide Web 
ISBN   -  International Standard Book Number 
ISSN   -  International  Standard Serial Number 
URL    - Uniform Resource Locator 
PI    - Persistent Identifier 
URN    - Uniform Resource Names 
IETF    - Internet Engineering Task Force 
CDNL   - Conforence of Directors of National Librarys 
NBN    - National Bibliography Number 
Hebis   - Hessisches bibliotheks informations System 
IDF    - International DOI Foundation 
W3C    - World Wide Web Consortium 
HTTP   - Hypertext Transfer Protocol 
FTP    - File Transfer Protocol 
SMTP   - Simple Mail Transfer Protocol 
IP    - Internet Protocol 
pmid    - PubMed Identifier 
oai    - Open Archives Initiative Identifier 
NISO    - National Information Standards Organization 
ANSI   -  American  National Standards Institute 
ASIN    - Amazone Standard Item Number 
AIP   -  American  Institute of Physics 
ASP    - Application Service Provider 
SFX    - Special Effects 
OPAC   - Online Public Access Catalogue 
HTML   - Hypertext Markup Language  
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